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Hirſchberg, Mittwoch den 4. Juli. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preuſen. 

Das preußiſche Dampfſchiff Adler hatte am 27. Juni 
mit einer däniſchen Brigg, 8 Meilen SSW. von Hela, 
ein Seegefecht, welches 4½ Stunden dauerte. Der preuß. 
Adler erhielt 3 Schüſſe (2 in's Backbord und einen, der 
dem Bootsmann das rechte Bein nahm). Wegen des 
Herannahens einer däniſchen Korvette mußte das Gefecht 
aufgegeben werden. 


Deutfchland. 

Die Gage rnſche Verſammlung der Frankfurter Parla— 
ments⸗Mitglieder, meiſt beſtehend aus Mitgliedern der Cen⸗ 
tren und gemäßigten Rechten, namentlich Preußen, hat zu 
Gotha ſtattgefunden. Die Verſammlung zählte gegen 
200 Mitglieder. Es wurde niemand zugelaſſen, der nicht 
eingeladen war, auch die angekommenen Stenographen wur⸗ 
den zurückgewieſen. Am 26. Juni fand die erſte Verſamm⸗ 
Der Gegenſtand der Berathung war ein Ent⸗ 
wurf, welcher von dem Grundſatze ausging, daß eine ma⸗ 
terielle Beſprechung und Berathung der Verfaſſungs-Ange⸗ 


legenheit gar nicht ſtattzufinden habe, daß man ſich vielmehr 


lediglich darauf beſchränken wolle, über die Lage des 
gemeinfamen Vaterlandes, die Stellung der 
zur Reichsverfaſſung haltenden Regierungen 
und Löſung der Frage feine Anfichten kund zu geben. 


Einen ähnlichen Entwurf hatte Beckerath eingereicht; beide 
wurden einer Kommiſſion von 7 Abgeordneten übergeben, 


um darüber in einer Sitzung zu berichten. Der Bericht er⸗ 
folgte und ging dahin, daß aus beiden ein neuer Entwurf 
entſtanden ſei, der zur Vorlage kam. Die Berathung obi⸗ 
ger Parlaments⸗Mitglieder iſt beendet und folgende Decla⸗ 
ration von denfelben mit 132 Unterſchtiften veröffentlicht 
worden: — 5 
Gotha, 28. Juni, Die ſchweren Bedrängniſſe des 


Vaterlandes, die Gefahren eines Zuſtandes, welcher keine 
Bürgſchaft des Friedens im Innern, der Stärke nach Außen 
bietet, haben es den Unterzeichneten zum Bedürfniß gemacht, 
ihr Urtheil über die gegenwärtige Lage der Dinge gemeinſam 
feſtzuſtellen und ſich über den Weg zu verſtändigen, auf wel⸗ 
chem jeder Einzelne von ihnen in Erfüllung ſeiner Pflichten 
gegen das Vaterland dazu mitwirken kann, daß ein der Na⸗ 
tion Einheit und Freiheit gewährender Rechtszuſtand herge⸗ 
ſtellt werde. 


Das Ergebniß der darüber in Gotha vom 26., 27. und 
28. Juni d. J. gehaltenen Beſprechungen faffen fie in nach⸗ 
ſtehenden Sätzen zuſammen: j : 

J. Innig überzeugt, daß die deutſche Nationalderſamm 
lung, als fie am 28. März d. J. die deutſche Reichs verfaſ⸗ 
ſung verkündigte, derjenigen Stellung gemäß gehandelt hat, 
welche die Lage der deutſchen Dinge ihr anwies, dürfen die 
Unterzeichneten doch die Augen vor der Thatſache nicht ver⸗ 
ſchließen, daß die Durchführung der Reichsverfaffung ohne 
Abänderung zur Unmöglichkeit geworden iſt. Dahingegen 
iſt in der Verfaſſungs⸗Aufſtellung, welche dis Berliner Con⸗ 
ferenz bietet, neuerdings ein Weg eröffnet, auf welchem ſich 
der verlorene Einigungspunkt möglicherweiſe wieder finden 
läßt. Das Betreten dieſes Weges nicht zu verſchmähen, 
mahnt uns das von inneren und äußeren Feinden ſchwer 
bedrohte und vom Bürgerkrieg zerfleiſchte Vaterland, eben 
ſo dringend aber der Inhalt jenes Entwurfs, der, wie ent⸗ 
ſchieden man auch einzelne feiner Beſtimmungen verwerfen 
möge, dennoch die unecläßlichen Grundlagen des deutſchen 
Bundesſtaates, namentlich ein erbliches Reichsoderhaupt in 
der Perſon des Regenten des mächtigſten rein deutſchen 
Staates, ein Staatenhaus und ein Volkshaus — und ſo⸗ 
mit den Kern der Reichsverfaſſung in ſich aufgenommen hat, 

II. Den Unterzeichneten ſtehen die Zwecke, welche durch 
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die Reichsverfaſſung vom 28. März erreicht werden follten, 
höher als das ſtarre Feſthalten an der Form, unter der man 
dieſes Ziel anſtrebte. Sie betrachten die von den drei König⸗ 
reichen dargebotene Verfaſſung als eine der Nation ertheilte 
unverbrüchliche Zuſage und erkennen an, daß der von den⸗ 
ſelben eingeſchlagene Weg zu dem vorgeſteckten Ziele führen 
kann, unter der Vorausſetzung: 

daß alle deutſche Regierungen, welche zur Berufung 

eines Reichstages auf obigen Grundlagen mitwirken, dem 

Reichstage in einer, jede einzelne Regierung bindenden 

Form als Einheit gegenübertreten, und 

daß die dem Reichstage vorbehaltene Revifion fich nur 
auf ſolche Verfaſſungsbeſtimmungen erſtreckt, welche in 
der Reichsverfaſſung vom 28. März und dem Entwurfe 
vom 28. Mai nicht wörtlich oder weſentlich überein⸗ 
ſtimmen. 

11. Erſcheint es daher als politiſch nothwendig, daß die 
andern deutſchen Staaten — abgeſehen von dem den deut 
ſchen Bundesſtaat verneinenden Oeſterreich —, ſich an jene 
Verfaſſungsvorlage in bindender Weiſe baldigſt anſchließen 
und die ſchleunige Berufung eines Reichstags möglichſt be⸗ 
fördern, ſo erwächſt auch für die Einzelnen die Verpflich⸗ 
tung, in ihren Kreiſen und nach ihren Kräften zur Vollen⸗ 
dung des großen Vaterländiſchen Werkes beizutragen. 

IV. In dieſem Sinne wird es von den Unterzeichneten 
als die hauptſächlichſte Aufgabe betrachtet, für das Zuſtande⸗ 
kommen eines Reichstages, alſo auch für die Betheiligung 
bei den Wahlen zu wirken. Was die Wahlen zum Volks- 
hauſe betrifft, fo find dem in Frankfurt beſchloſſenen, die 
unmittelbare Durchführung der Reichsverfaſſung voraus— 
ſetzenden Wahlgeſetze nicht zu beſeitigende Hinderniſſe ent⸗ 
gegentreten, und daher fordert es das Wohl des Vaterlan— 
des, daß für die Wahlen eine andere geſetzliche Norm maß: 
gebend werde. In dieſer Rückſicht erkennen die Unterzeich⸗ 
neten es als das Angemeſſenſte an, wenn in jedem einzelnen 
Staate auf landesverfaſſungsmäßigem Wege das Wahlgeſetz 
für den nächften Reichstag feſtgeſtellt wird. Wenn dies 
aber unter den obwaltenden Umſtänden nicht erreichbar ſein 
ſollte, ſo würde doch (wie dies ſchon in der Berliner Denk— 
ſchtift in Ausſicht geſtellt ift) den Einzelſtaaten überlaſſen 
bleiben müſſen, bei Ausführung des mit dem Verfaſſungs— 
entwurf vorgelegten Wahlgeſetzes die durch ihre abweichenden 
Verhältniſſe gebotenen Modifikationen anzuordnen, und 
jedenfalls glauben die Unterzeichneten nicht verantworten zu 
können, wenn ſie durch ihre Haltung dazu beitragen ſollten, 
das Zuſtandekommen des ganzen Werkes an den Bedenken 
gegen ein Wahlgeſetz ſcheitern zu laſſen. 

Demuach halten die Unterzeichneten, in Erwägung 
der ſchwer bedrohten Lage des Vaterlandes, deſſen 
gemeinſame politiſche Exiſtenz ohne das Betreten 
3 at gegenwärtig auf's Höchſte gefährdet 
N für verpflicht 

ereus ſetzungen den et, unter den angeführten 
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I. fo viel an ihnen iſt, auf den Auſchluß der noch 
nicht beigetretenen Staaten an den von der 
Berliner Conferenz vorgelegten Entwurf hin⸗ 
zuwirken, und 

II. an den Wahlen zum nächſten Reichstage 
ſich zu betheiligen. 

(Hier folgen nun die Unterſchriften der 132 Mitglieder des 
deutſchen Parlaments zu Frankfurt a. M) 


Freiſtadt Frankfurt a. M. 


Die deutſche proviſoriſche Centralgewalt ſoll am 17. Juni 


an das preußiſche Kabinet das Erbieten geſtellt haben, dem 
preußiſchen Entwurfe beizutreten, vorausgeſetzt, daß 
Preußen das Fortbeſtehen der Centralgewalt und deren 
andauerndes Verhältniß zu denjenigen kleineren deutſchen 
Staaten, welche die Reichsverfaſſung angenommen, gut⸗ 
heißen und die lebensluſtige Reichsverweſerſchaft unterſtützen, 
d. h. ferner mit den erforderlichen Exiſtenzmitteln ver: 
ſehen wolle. Die Antwort des Grafen Brandenburg 
ſoll kurz und bündig geweſen ſein und darlegen: daß die 
preußiſche Regierung ſich außer Stande ſehe, 
eine Centralgewalt länger als fortdauernd 
zu betrachten, deren Lebensbedingungen fortgefallen und 


deren Intereſſen mit der bisherigen Auffaſſung von deutſcher 


Einheit anſcheinend unvereinbar ſeien. Dieſer kräftigen 
Erwiderung wird jetzt durch vollſtändige Zurückzie⸗ 
hung der bisherigen preußifhen Geſandtſchaft 


beim Reichsverweſer das königl. preuß. Staatsſſegel 


aufgedrückt. 
Heſſen und am Rhein. 


Die Regierung hat das in einigen Landgerichts⸗Bezirken 


der Grafſchaft Starkenburg verkündete Kriegsrecht wieder 
aufgehoben. 

5 Baden. 

Der Großherzog von Baden ift am 24. Juni mit feinem 


neugebildeten Miniſterium von Mainz nach Mannheim 


abgereiſt. 


Die jugendlich ſchöne Leiche des in dem Treffen von Wag⸗ | 


häuſel durch eine mitten durch die Bruſt gefahrene Kugel 
getödteten jungen Schlöffel hatte man in das Spital 
zu Heidelberg gebracht; er lag daſelbſt die Hand auf die 
Wunde gedrückt und ſeine fein geſchnittenen bleichen Züge 
drückten noch Muth und Stolz aus; der Tod fühnt — 
Friede ſeiner Aſche! 

In der erſten Woche ſind 300,000 Fl., das iſt ſicher, in 
Wechſeln von Straßburg nach Paris abgeſandt, und dies 
geſtohlene Geld war für Ledru-Rollin beſtimmt — oder für 
ſe ne Partei. — Die Sendung von Blind ſoll damit in 
Verbindung ſtehen; dem badiſchen Conſul iſt es aber gelun⸗ 
gelungen, die Beſchlagnahme herbeizuführen. 

K. Heinzen hat in der Karlsruher Zeitung hinter feinem 

Säbel folgenden Steckbrief erlaſſen: In Kaiſerslautern, 
beim Bierbrauer Jeniſch, hatte ich bei einer Reife nach Ba: 


| 
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den meinen Koffer und meinen Säbel ſtehen laſſen. Da 
unterdeſſen die Preußen anrückten, iſt der Koffer über Neu⸗ 
ſtadt in das hieſige (karlsruher) Magazin geſchafft worden; 
den Säbel indeß vermiſte ich. Ich erſuche Den, in deſſen 
ände er gekommen fein ſollte, um baldige Rückgabe. Der 
äbel iſt ziemlich kurz, breit, krumm und ſcharf geſchliffen. 
r hat einen vollſtändigen Parirgriff und ein Gehänge von 
ſchwarzem Glanzleder. 


Babiſch⸗pfälziſcher Utriegsſchauplatz. 
General v. Hanneken hat unterm 24. Juni in Bezug auf 
das Gefecht bei Waghäuſel folgenden Divifions:Befehl an 
die von ihm befehligten Truppen erlaſſen: 

Soldaten der erſten Diviſion! Ihr habt beim Gefechte bei 
aha am 21. d. bewieſen, daß Ihr auch unter den un⸗ 
günſtigſten Umftänden den Feinde an Tapferkeit und Disciplin 
weit überlegen ſeid, und eben dadurch iſt es moͤglich geworden, 
daß der Be trotz unſeres kurzen Ruͤckzuges, fo erfchüttert 
war, daß er ſelbſt ſich entſchließen mußte, während der Nacht 
in großer Unordnung ſeinen Ruͤckzug anzutreten. So war es 
ſtets in allen fruheren Kriegen, wo preußiſche Truppen foch⸗ 
ten. Ihr habt den Ruhm der preußiſchen Armee gehoben und 
verherrlicht. Ich danke Euch dafür im Namen unſeres Königs 
und Kriegsherrn. v. Hanneken. 

Nach der Beſetzung von Sinsheim erfuhr man Fol⸗ 
gendes über die Retirade der Aufſtändiſchen. Am 22. Juni 
dauerte den ganzen Tag über die ordnungsloſe Flucht der 
zwiſchen Philippsburg und Waghäufel Geſchlagenen; 
Mittags traf das Geſchütz ein, unter dem penfionirten badi⸗ 
ſchen Rittmeiſter, jetzt Oberſt, Beckert, mit einer Schwadron 
Dragoner. Abends um 8 Uhr trafen Mieroslawski und 
Sigel mit ihrem Generalſtab ein. Struve traf am 23. 
früh 8 Uhr mit ſeiner etwa 400 Mann ſtarken Freiſchaar, 
aus Schweizern, Polen und Franzoſen, den wüthendſten 
Demagogen, mit 4 Kanonen ebenfalls daſelbſt ein und blieb 
noch bis 11 uhr Mittags daſelbſt. Wohin ſie von dort 
zogen, war nicht genau anzugeben. Bei dem Weitermarſch 
des Peukerſchen Corps erfuhr man zu Eppingen, daß die 
Freiſchaaren dieſen Ort eben verlaſſen hatten, einzelne er⸗ 
wiſchte man noch. 5 

Die ſehr ſtarke preußiſche Beſatzung von Heidelberg hat 
am 25. Juni Nachmittags zum großen Theil ihren Marſch 
gegen Karlsruhe angetreten. Fünf bis ſechs Bataillone von 
dem 12., 20., 27., 31. Landwehrregimente, ein Bataillon 
Füſiliere mit den bekannten Zündnadelgewehren (vom 31ſten 
Linienregiment), eine Abtheilung Jäger, rothe Huſaren und 
Geſchütz verließen an demſelben Tage Nachmittags um 3 Uhr 
dieſe Stadt in der Richtung nach Karlsruhe, und nur der 
kleinere Theil der daſelbſt einguartirten Truppen blieb zurück. 
Der daſige Gemeinderath und Bürgermeiſter Winter, der 
noch nach den jüngſten Siegesbülletins ſeine frühere moderate 
Rolle abgelegt hatte, find ihrer Stelle entſetzt; mehrere der 
Haupträdelsführer verhaftet. Unter den Gefangenen wird 
namentlich ein Adjutant Mieroslawski s, der früher preußi⸗ 
ſcher Lieutenant geweſen, genannt; unter den bei Waghäufel 
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Getödteten wird der jüngere Schlöffel erwähnt. Dr Speyet 
von Frankfurt, Willichs Adjutant, ſoll verwundet ſein. 
Der Peinz von Preußen rückte am 25. Juni gegen Dur⸗ 
lach vor. Die Aufſtändiſchen ſtanden dort in ſtarker Macht 
unter dem Commando von Willich u. A. Es war badiſches 
Militair, die Fremdenlegion und die Pfälzer Rebellen. Das 
Treffen, gegen 2 Uhr beginnend, war mörderiſch. Der 
Prinz von Preußen exponirte ſich nach der Verſicherung des 
Oberſtlicutenant Hilpert, dem ſchärfſten Kugeltegen. Um 
4 Uhr Nachmittags war der Prinz im Schloß zu Karlsruhe. 
— Die Bürgerwehr der Reſidenz hat ſich gut benommen 
und behielt die Waffen. Die Mitglieder der Conſtituante, 
die Regenten und andere Volksſouveraine hatten Reißaus 
genommen. Was vom Willich'ſchen Corps übrig blieb, zog 
ſich auf die Murglinie zurück, und nach Raſtatt. Mieros⸗ 
lawski ſoll zu ihnen ſtoßen, man hatte aber von ihm keine 
Nachricht. i 7 
Zu Karlsruhe waren am 24. Juni Schlöffel und 
Goegg noch ſehr thätig. Erſterer wollte an dieſem Tage 
früh um 5 Uhr Generalmarſch ſchlagen laſſen. Der tüch⸗ 
tige Bürgerwehr-Oberſt, Gerber, ein Mann, dem feine 
Vaterſtadt in den letzten ſchweren Tagen unendlich viel zu 
verdanken hat, weigerte ſich ſtandhaft, in dieſes Begehren 
einzuwilligen, er berief ſich auf ſein Brentano gegebenes 
Ehrenwort, wonach er gelobt und dagegen die Zuſage er⸗ 
halten hatte, daß die Bürgerwehr ſich in dem revolutio⸗ 
nairen Kampf paffiv verhalten und nur innerhalb der Stadt 
verwendet werden ſolle. Nach dieſem Vorgange wurde be⸗ 
kannt, daß die Bürgerwehr entwaffnet werden folle, Nun 
wurde Generalmarſch geſchlagen; auf dieſes Allarmzeichen 
verſammelte ſich zugleich mit der Bürgerwehr eine große 
Menge Freiſchärler und umringte dieſelbe. Schlöffel und 
Goegg hielten nun nach einander Reden an die Bürger, um 
ſie in Güte zum Ablegen ihrer Waffen zu beſtimmen. Die 
Bürgerwehr blieb ſtandhaft, und nur etwa 50 oder 60 In⸗ 
dividuen legten freudigen Muthes ihre Gewehre ab. Plötz⸗ 
lich kam die Nachricht von dem Anrücken der preußiſchen 
Truppen. Hierauf löſte ſich das Kriegs-Miniſterium auf; 
Mayerhoffer wurde jedoch noch im Gaſthaus „Waldhorn“ 
ergriffen und zurück gehalten. Viel Munition war ſchon in 
der Nacht vorher nach Raſtatt fortgeſchafft worden. Außer⸗ 
dem hatte Goegg befohlen, ſaͤmmtliches Eiſenbahn⸗Materlal 
nach Raſtatt zu bringen, ein Befehl, der im Drängen der 
Umſtände nicht ausgeführt wurde. Als die Preußen ſich 
Karlsruhe näherten, war der Bürgerwehr-Oberſt Gerber, 
in Begleitung feiner zwei Adjutanten, denſelben zur Bewill⸗ 
kommnung entgegen geritten. Oberſt Gerber wurde von 
St. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen auf's freund: 
lichſte aufgenommen und eingeladen, ſich an feiner Seite 
dem Einzuge in die Stadt anzuſchließen. Um 2 Uhr ſah 
man die erſten Preußen (Ühlanen) und gegen 3 Uhr rückten 
an 5000 preuß. Truppen, darunter das [7te und 24ſte Re⸗ 


giment, fo wie ein Garde⸗Landwehr⸗Vataillon aus Berlin, 
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ein. Die Karlsruher Bürgerwehr hatte vom Prinzen von 
Preußen, Königl. Hoheit, die Erlaubniß erhalten, zuſam⸗ 
menberufen zu werden. Sie defilirte auf dem Schloßplatze 
vor demſelben und erfreute ſich der anerkennendſten Aeuße⸗ 
rungen des hohen Führers der preußiſchen Heerſchaaren, den 
ein dreimaliges lautes Lebehoch, in das die zahlreiche Zu⸗ 
ſchauermenge lebhaft mit einſtimmte, aus allen Reihen der 
vorüberziehenden Bürgerwehrmänner herzlich begrüßte. Die 
Bürgerwehr bezieht mit den preußiſchen Truppen gemein⸗ 
ſchaftlich die Wachtpoſten. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen war mit ſeinem erlauchten Neffen, dem Prin⸗ 
zen Friedrich Karl, im großherzoglichen Schloffe abgeſtiegen. 

Am 25. Nachmittags war die preuß. Avantgarde bereits 
über Ettlingen hinaus, in Muckenſturm angelangt. 

Am 29. Juni Morgens iſt Se. Königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen von Karlsruhe aus mit 
dem 1ſten und 2ten Armeekorps in der Richtung 
nach Raſtatt vorwärts gegangen und hat die 
Snfurgenten hinter die Murg zurückgeworfen. 
Das Gefecht war bei dieſer Gelegenheit auf 
der ganzen Linie lebhaft. Unter den Gefanges 
nen befindet ſich auch Kinkel aus Bonn. 


Bayern. 

Einen entſetzlichen Anblick macht Ludwigshafen. Der 
Schaden der verbrannten Waaren ſoll ſich auf eine Million 
belaufen. Ein Frankfurter Handelshaus hatte allein für 
50,000 Fl. Tabak dort. Die Rheinbrücke iſt gänzlich zer⸗ 
ſtört. Man hat dort ebenfalls mit Baumwolle verſchanzt, 
die durch die Kugeln in Brand gerathen war. 

Der Kommandant der Feſtung Landau, Hr. Gen.⸗Maf. v. 
Jeetze, hat am 18. Juni folgenden Tagesbefehl an die 
Beſatzung erlaffen; „Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen haben bei Ihrem geſtrigen kurzen Aufenthalte in 
hieſiger Feſtung die glänzendſte Anerkennung für die ausge⸗ 
zeichneten Dienſte, welche die Offiziere und treugebliebene 
Mannſchaft ſeit mehr als einem Monat zur Erhaltung der 
Feſtung Landau mit ſo vieler Hingebung leſteten, in für die 
bayeriſchen Waffen ehrendſten Ausdrücken ausgeſprochen, 
und dabei vorzüglich mit Nachdruck hervorgehoben, daß 
durch dieſe ſeltene Treue und Ausdauer die Garniſon von 
Landau ſich die Achtung und Bewunderung aller Militairs, 
namentlich der preußiſchen Armee und den Dank des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes erworben habe, und überdies als größten 
Lohn jeder, der hier feine Pflicht fo treu erfüllt, ein höchſt 
erhebendes Bewußtſein im Herzen trage, Freiherr v. Jetze, 
General⸗Major und Feſtungs⸗Kommandant.“ 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Joinville ſind am 20ſten 
ni von Koburg kommend zu München eingetroffen und 
haben ſich am 2lſten nach Stain begeben, um Ihrer Ma: 
er der Kaiſerin Wittwe von Braſilien, ihrer Mutter und 

chwiegermutter, einen Beſuch zu machen. 
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Württemberg 1 

Das Hauptquartier des Generals Miller iſt am 23. Juni 
von Stuttgart nach Heilbronn verlegt worden. 

Von dem Tode des jungen Schlöffel wird auch zu 
Stuttgart geſprochen. Denn es verging kaum eine Woche, 
wo er nicht dort war, um Württemberg revolutioniren zu 
helfen; man kannte ihn daher gut. Wie man auch von ihm 
denken mag, fo hat er ſich doch keineswegs als bloßer Maul? 
demokrat gezeigt. Als ein ihm befreundeter Führer fiel, rief 
er, ich will dich rächen, und übernahm das Kommando, 
ſtellte ſich an die Spitze zweier Batalllone, als ihm eine Ku⸗ 
gel in die Bruſt traf. Sein Vater nahm die Trauerkunde 
mit der größten Kaltblütigkeit entgegen, und fuhr fort, die 
zerſprengten Truppen wieder zu ſammeln. 

Deutſch⸗däniſcher ltrieg. 

Ueber das Vorrücken der Nordarmee ſind verläßliche De⸗ 
tails eingelaufen. Das Hauptquartier der preußiſchen Di⸗ 
viſion iſt in Aarhuus, das 12. Linien⸗Regiment hat bei 
Gram, an der Straße von Skanderborg nach Randers, 
ein Bivouak bezogen. Die Bayern bilden den Vortrab nach 
Randers zu, und wie man erfahren, ſoll es ihnen auf 
ihrem Marſche nach Randers, ungefähr eine Meile hin⸗ 
ter Aarhuus, gelungen ſein, einen Theil der die Nachhut 
bildenden feindlichen Truppen, gegen zwei Bataillone In⸗ 
fanterie, theils zu zerſprengen, theils gefangen zu nehmen. 

aß die Bayern Randers beſetzt haben ſollen, wurde am 

4. Junt wohl behauptet, nach neueren vom Kriegsſchau⸗ 
platze eingegangenen Mittheilungen muß dies aber vorläufig 
in Zweifel gezogen werden, und dürfte der Beſetzung genann⸗ 
ter Stadt, um welche der Feind in ſtärkeren Maſſen ſich 
konzentrirt hat, ein bedeutendes Gefecht, wie man annimmt, 
vorangehen, da die Dänen dieſe Hauptpofition in 
Nord⸗Jütland ſchon deshalb ſo werth halten, 


weil fie ihre Magazine und Fourage⸗Vorräthe 
auf dieſem Punkte haben. Der Höchſtkommandi⸗ 
rende, General-Lieutenant v. Prittwitz, würde indeß jede 
Operation ſelbſt leiten, und hat ſich der Geſundheitszuſtand 
deſſelben bereits erfreulicherweiſe gebeſſert. f 


Von Friedericia her erfahrt man mit Beſtimmtheit 


fo viel, daß noch immer verſchanzt wird. Südoöſtlich der 
Feſtung gegenüber bei dem Dorfe Striib auf Fühnen liegen 
ſtarke däniſche Schanzen; im kleinen Belte fieht man ber 
ſtändig eine große Anzahl Kanonenböte liegen, die jedoch 
keinerlei Demonſtrationen gegen das dieſſeitige Ufer unter⸗ 
nehmen. 
aus 4 Schanzen, die mit Geſchütz vom ftärkften Kaliber be⸗ 
ſetzt ſind; die vierte ſüdöſtlich belegene iſt die Hauptſchanze, 
da fie, dem Dorfe Striib gegenüberliegend, den kleinen 
Belt größtentheils mit ihren Batterieen beherrſcht. 
Oeſter reich. 

Das nunmehr offiziell bekannt gemachte Urtheil über 

Graf Zichy lautet wie folgt: Der k. k. oberſte Militair⸗ 


Die Befeſtungswerkzeuge der Deutſchen beſtehen 


— 


Gerichtshof hat über die in Olmütz gepflogene kriegsrechtliche 
Unterſuchung den k. k. F. M. L. Ferdinand Grafen v. Zichy 
er durch ihn ohne geleiſtete äußerſte Gegenwehr an die 
ebellen erfolgten Uebergabe Venedigs ſchuldig erkannt und 
nebſt der Entſetzung von ſeiner bekleideten Charge und 
erluſt der Penſion, des metallenen Armeekreuzes und des 
echtes zur Tragung ſeiner ausländiſchen Orden, zum 
zehnjährigen Feſtungsarreſt verurtheilt. Dieſes Urtheil iſt 
auch bereits kundgemacht und deſſen Vollzug verfügt worden. 


5 Ungariſcher krieg. 

Das glückliche Gefecht des General Wohlgemuth, in 
Verbindung mit den Ruſſen unter Paniutin bei Pered und 
Zſigard dauerte am 21. Juni früh von 5 bis Abends 8 Uhr. 
Nach blutigem Widerſtande flohen die Ungarn zum Theil 
über die Brücke bei Negyed, welche ſie abbrannten und 
ſchwimmen ließen; viele Ungarn fanden daſelbſt den Tod 
in den Wellen der Waag; ein Reſt zog ſich in die Sümpfe 
gegen Gutta zurück. In dieſem Hauptgefecht am 21 ſten 
fiel der öſterreichiſche Grenadier⸗Bataillons-Kommandant 
Major Fiſcher, von Wunden bedeckt, rühmlichſt; die 
Rittmeiſter Schloißnich, Andreovich, die Ober⸗Lieutenants 
Pringel, Sidentopp, Major Richter und Oberſt⸗Lieutenant 
Dürrfeld find unter der Zahl der Verwundeten. Ruſſiſcher 
Seits fiel 1 Major und 4 Ober⸗Ofſiziere; dem General 
Kabiakoff, welcher eine Kontuſion erhielt, und dem Flügel⸗ 
Adjutanten des Kaiſers von Rußland, Garde-Rittmeiſter 

erſtenzweig, wurden die Pferde unter dem Leibe erſchoſſen. 
Se. Majeftät der Kaiſer von Oeſterreich, um die Tapferkeit 
des General⸗Lieutenants Paniutin und ſämmtlicher ruffifcher 
Truppen zu ehren, überſendete Erſterem die Inſignien des 
Großkreuzes der eiſernen Krone. 

Am 24. Juni früh bis in die Nacht brach die ganze 
öſterreichiſch-ruſſiſche Heeresmaſſe aus der 
Schütt und dem Waagthale auf und paſſirte 
die Donaubrücke bei Preßburg; ſie ſchlug den 
Weg nach der Raaber Straße ein. Am 25 ſten 
vertrieb die vereinigte Armee die Ungarn aus den Sümpfen 
von Gutta, alſo, daß kein ungariſches Militair ſich mehr 
dieſſeits der Waag befindet. Die Ungarn wurden über den 
Neuhauſer Arm nach Gutta geworfen. Das Hauptquartier 
rückte am 26ſten von Preßburg nach Altenburg vor und 
die Armee nimmt ihren Marſch gegen Raab; die Ungarn 
retiriren gegen Peſth und Stuhlweißenburg, denn ihre 
Rückzugslinie wurde von der über Papa operirenden k. k. 
Armee bedroht. Der Zug der Truppen durch Preßburg iſt 
ſehr imponirend geweſen; es waren mindeſtens 35,000 
Defterreicher und Ruſſen. In Tyrnau löſten die Ruſſen 
die Oeſterreicher ab. Von einigen Orten der Schütt haben 
ſich die Ungarn nach Komorn zurückgezogen. Nach ihnen 
rückten in die verlaſſenen Orte Oeſterreicher ein. 

Die öſterr.⸗ ruſſiſche Armee hat in einer Stärke von 70 
bis 80,000 Mann mit 200 Kanonen ihre Bewegungen fort⸗ 


841 


geſetzt. Im öſterr. Hauptquartier, welches ſich am 26. Juni 
zu Ung. Altenburg befand, traf an demſelben Tage der 
Kaiſer von Oeſterreich unter dem Jubel der Truppen ein. 
Seine Ankunft war das Signal zum Beginne der Offenſiv⸗ 
Operationen. Am 27ften früh begann die allgemeine Vor⸗ 
rückung. Der Kaiſer führte in Perſon das erſte Armeecorps 
von Altenburg auf der Hauptſtraße gegen Hochſtraß, das 
die Ungarn ohne Schwertſtreich räumten. Die gegen Raab 
vorrückenden Ruſſen ließ der Kaifer die Revue paſſiren; ein 
endloſes Hurrah empfing ihn. F.⸗M.⸗L. Schlick hatte fein 
Hauptquartier in Nikloſch. 4 

Die Stadt Raab ift den 28ſten d. Mts. von 
den k. k. Truppen nach einem blutigen Kampfe 
mit Sturm genommen worden. Um 4½ Uhr 
Nachmittags ſind Se. Majeſtät der Kaiſer an der Spitze 
des 1. Armeecorps in Raab eingezogen. 

Fürſt Paskiewitſch hat Kaſchau beſetzt, nachdem er 
zwei ungariſche Corps geworfen hatte; feine zwei Haupt: 
Kolonnen find im Vorrücken begriffen, eine gegen die Theiß, 
die andere gegen Peſth. 5 

Bei Fünfkirchen wurde der Landſturm von 18,000 Mann 
unter Majteny von den Majoren Borotta und Stokuca zer⸗ 
ſprengt und die Stadt ſelbſt nach einem kurzen Borbardement , 
wieder am 18. Juni von den öſterreichiſchen Truppen beſetzt. 
Die Divifion in Bellye wurde nach Laskafaln vorgeſchoben. 
Durch die Behauptung dieſer Poſitionen und den Trave⸗ 
kordon iſt demnach Slavonien gedeckt. 


Von der Süd⸗Armee erfährt man, daß der Sieg, den 
der Banus am 18. Juni bei St. Thomas erfocht, glänzend 
war. Der Banus griff Perczel und einen Theil des 
Bem'ſchen Corps mit folder Heftigkeit an, daß die Ungarn 
über 3000 Mann verloren haben ſollen; gefangen wurden 
2000 Mann und 70 Offiziere; die übrigen Truppen zer⸗ 
ſprengt, die Kanonen und Fahnen, die Munition und Bagage 
den Fliehenden als Beute abgenommen. Perczel entkam 
nach Szegedin. Der Verluſt des Banus v. Croatien wird 
auf 1000 Mann angegeben, wovon das Regiment Piret 
allein 400 Mann verlor. Uebrigens beſtätigt es ſich leider, 
daß die Cholera ſowohl im Lager des Banus, wie auch 
unter den Ungarn furchtbar wüthet. Die Backa iſt, nach⸗ 
dem nun auch Thereſiopel von den Truppen des Banus 
beſetzt worden, vom Feinde gänzlich geſäubert. — General 
Knicjanin hat den Ungarn bei Becſe im Banat ein Dampfs 
boot mit einer Ladung von 400 Centnern Pulver abgenom⸗ 
men. — Bem hat ſich am linken Theißufer von Temeswar 
gegen Beckereck gewendet 

Laut Nachrichten aus der Moldau ſind die Ruſſen mit 
12000 Mann und 40 ſchweren Kanonen auf der Hermann⸗ 
ſtädter Straße, ohne von den Inſurgenten angefochten zu 
werden, vorgerückt, haben am 16. Juni das Hauptquartier 
in Laiden aufgeſchlagen, und dürften demnach in dieſem 
Augenblicke ſchon vor Herrmannſtadt ſtehen. f 


Nieder lande. 

Der neu ernannte Befehlshaber der Truppen im nieder⸗ 
ländiſchen Oſtindien, der Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar, iſt am 23. April in Singapore angekommen und 
hat am 26ſten ſeine Reiſe nach Batavia fortgeſetzt. Die 
gegen Bali abgeſendete Expedition unter General Machiels 
war am 28. März auf der Rhede von Baliling angekommen, 
ſogleich gelandet und hatte ſich in den Beſitz von Singa⸗ 
Kadſcha geſetzt. Von den Balineſen waren darauf Unter— 
handlungen angeknüpft worden, welche mehrere Tage dauer⸗ 
ten. Als man indeß endlich bemerkte, daß es nur auf Zeit: 
gewinn abgeſehen war, rückten die Hollander wieder vor und 
eroberten nach dreizehnſtündigem Kampfe am 13ten April 
Dſchagaraga, den Ort, vor welchem fie im vorigen Jahre 
ihre Niederlage erlitten hatten. Der Wiederſtand der Bali⸗ 
neſen ſcheint ein ſehr heftiger geweſen zu fein, denn das ver: 
hältniß mäßig ſehr kleine Expeditions⸗Corps verlor an Todten 
und Verwundeten 2 Oberſt⸗Lieutenants, 1 Major, 4 Haupt: 
leute und 143 Unteroffiziere und Soldaten. Der eroberte 
Ort, der von den Vertheidigern vor der Einnahme gänzlich 
geraͤumt worden war, wurde mit einem Bataillon beſetzt, 
und der Reſt des Corps zog ſich gegen die Küſte zurück. Ob 
man es noch wagen wird, dem Feind in das Innere des Lan⸗ 
des zu folgen, ſcheint mehr als zwelfelhaft. 

Frankreich. 

Die Sitzung der Nationalverſammlung am 25. Juni 
war von großem Intereſſe, namentlich auch für Deutſch⸗ 
land. Nachdem der Miniſter⸗Präſident den Geſetz-Ent⸗ 
wurf gegen den Mißbrauch der Preſſe (derſelbe enthält in 19 
Artikeln ſehr ſtrenge Strafbeſtimmungen) vorgelegt hatte, 
erhielt Manguin das Wort zu Interpellationen wegen der 
auswärtigen Politik. Der Redner gab in gewohnter Weiſe 
einen Ueberblick ſämmtlicher Verwickelungen der europäiſchen 
Politik. Er findet in dem Auftreten der Großmächte, na: 
mentlich in den Rüſtungen Rußlands den Beweis, daß 
Frankreich, wie im Jahre 1813, von einer Coalition bes 
droht ſei. Dieſer gegenüber ſolle Frankreich eine würdige, 
ja drohende Stellung einnehmen. Hierauf folgen die In⸗ 
terpellationen Savoie's über das Verhalten des Miniſte⸗ 
tiums zu den revolutionairen Regierungen von Baden und 
der Pfalz. Die Abgeſandten derſelben hatten keine Audienz 
erhalten können. Der Eine von ihnen ſei verhaftet, der 
Andere auf der Flucht. Die von ihnen angekauften Waffen 
ſeien zurückgehalten, eine für dieſen Zweck beſtimmte Summe 
von 180,000 Frs. mit Beſchlag belegt worden. Der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen, Tocqueville, nahm das Wort 
zur Erwiderung auf beide Interpellationen: Hr. Savoie 
habe wohl die Verpflichtung, den Aufſtand in 
der Pfalz in Schutz zu nehmen, da er zu dieſer 
unheilvollen Inſurrection felbft beigetragen. 
Derſelbe habe nämlich in der Volksverſammlung 
Wort tenbneg eine deutſche Rede gehalten, 

in er den Rebellen den Schutz der franzöſi⸗ 
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ſchen Demokratie verhieß. Die Abgeſandten hätten 
nicht empfangen werden können, da ihre Regierungen von 
Frankreich nicht anerkannt ſeien. Deshalb habe man auch 
nicht blos Waffen, ſondern auch bewaſſnete Freiſchärler nicht 
über die Gränze gelaſſen. So verlange es das Völke recht. 
Nicht ein deutſcher Abgeſandter, fondern ein 
deutſcher Verſchwörer ſei verhaftet worden. 
Die mit Beſchlag belegte Summe ſei aller 
Wahrſcheinlichkeit nach geſtohlen. Frankreich 
babe keine Veranlaſſung, die deutſchen Demo: 
kraten zu unterſtützen, da dieſelben, wie aus 
ihren Proclamationen hervorgehe, mit den 
ewigen Feinden jeder ſtaatlichen Ordnung im 
Bunde ſtehen. In Bezug auf die Mauguin'ſche Inter: 
pellation bemerkt der Miniſter, daß Frankreich keine Coali⸗ 
tion zu fürchten habe, ſo lange es der Politik der Ordnung 
und des Friedens treu bleibe. Die Regierung werde alſo den 
Frieden erhalten, ſo lange er mit Ehren zu erhalten ſei. 

Nachdem noch Savoie einige Worte erwidert hat, wird 
die Debatte auf den 26. vertagt und die Sitzung geſchloſſen. 

Die National-Verſammlung hat den Truppen und der 
Nationalgarde von Lyon einen Dank votirt. 

Vor einigen Tagen hat man zu Paris in einem Hauſe 
der Vorſtadt St. Antoine Papiere entdeckt, die wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Ereigniſſe des 13. Juni gegeben. Die ganze 
Korreſpondenz der Häupter der pariſer geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten und der römiſchen Triumvirn darunter; ferner ſechs 
Briefe Lavrion's, der am 15. Mai v. J. eine Artillerie: 
Compagnie in Paris kommandirte und jetzt an der Spitze 
eines Frei-Corps in Rom ſteht, an die revolutionairen Co⸗ 
mités in Paris. Der bewaffnete Widerſtand ſollte nicht um 
13. Juni ſtattfinden. Am Abend des 12. Juni war eine Zu⸗ 
ſammenkunft des Ausſchuſſes der Fünfundzwanzig unter dem 
Vorſitze Ledru Rollin's. Dieſer wollte nichts vom Kampfe 
wiſſen, da die Armee nicht unzufrieden genug und das Volk 
nicht geneigt ſei, ſich zu ſchlagen. Ein Anderer las aber 
Briefe aus Lyon und den Provinzen vor, welche die pariſer 
Demagogen des Zauderns und der Zaghaftigkeit anklagten 
und ankündigten, wenn Paris noch länger zögerte, würden 
die Provinzen aufſtehen. Hierauf entſchloß man ſich für die 
Demonſtration, verabredete aber für den nächſten Morgen 
noch eine Verſammlung, während die Sectionen Befehl ers 
hielten, ſich auf das erſte Signal bereit zu halten. In dieſer 
Morgenſitzung wurde trotz Ledru Rollin's Widerſpruch bes 
ſchloſſen, die Demonſtration um 10 Uhr ſtattfinden zu laſſen, 
aber ohne Waffen. Im Fall eines Angriffs von den Truppen 
wollte man ſich, ohne Widerſtand zu leiſten, in die Vorſtädte 
zurückziehen, hier das Volk zu den Waffen rufen und wo 
möglich die Truppen, über den Boulevard Montmartre vor⸗ 
zudeingen. Die Nacht des 13. Juni wollte man zum Bars 
rikadenbau benutzen und den eigentlichen Kampf erſt am aten 
Juni beginnen. Das raſche Einſchreiten General Chan⸗ 
garniet's verhinderte die Ausführung dieſes Plans. 2 


Graßürttanien und Irland. 

Da alls Bemühungen, den Sklavenhandel zu unterdrücken, 
von geringem Erfolge begleitet geweſen, fo ſcheint man es 
jetzt mit direkten Sendungen an die afrikaniſchen Fürſten ver⸗ 
ſuchen zu wollen, welche jenes ſchmähliche Geſchäft befördern. 
Sehr merkwürdig iſt der Bericht des Herrn Etuikſhank über 
ſeine Sendung an den Hof des mächtigen Königs von Daho⸗ 
mey, der jährlich 9000 Sklaven ausführt. Der Rein⸗ 
Ertrag des Verkaufs wird auf 300,000 Piaſter jährlich an⸗ 
geſchlagen; man wird ſich daher nicht wundern, daß er eine 
ihm von England angebotene Entſchaͤdigung von 2000 Dol⸗ 
lars jährlich ausgeſchlagen hat und in der Ausfuhr von 
Palmöl, fo wie in den Kaffee: und Baumwollen⸗Pflanzun⸗ 
gen, kein hinlängliches Surrogat für feine Einkommens 
quelle aus dem Menſchenhandel erblickt. Der König, der 
als ein Mann von Geiſt geſchildert wird, hatte eine fünf: 
ſtündige Unterredung mit dem britiſchen Abgeſandten und 
erklärte, daß er für feine Perſon nichts gegen die Unterdrückung 
des Sklavenhandels habe, aber nicht einſehe, wie er ſein 
Heer und ſeinen Hofſtaat erhalten oder ſeinen Weibern Platz 
verſchaffen ſolle. 

Atalien. 

Die Zeitung Fogli di Verona Nr. 146 enthält aus 
Livorno die telegraphiſche Notiz, daß Rom am 
21. Juni gefallen ſei. . 

Die Franzoſen beſtiegen die Breſche auf 
allen Punkten und fanden nur geringen Wis 
derſtand. 

Rußland und Polen. 

Se. Maſfeſtät der Kaiſer hat unterm 13. Juni folgenden 
Tagesbefehl an das Heer erlaffen: „Soldaten! Neue Mühen, 
neue Kämpfe ſtehen Euch bevor! Wir gehen einen Bundes: 
genoſſen unterſtützen bei der Bewältigung deſſelben Aufruhrs, 
der, vor achtzehn Jahren in Polen von Euch niedergeworfen, 
aufs Neue in Ungarn fein Haupt erhob. Mit Gottes Hilfe 
werdet Ihr Euch als dieſelben rechtgläubigen Krieger bewähren, 
als welche die Ruſſen ſich immer und überall zeigten: furcht⸗ 
bar den Feinden alles Heiligen, großmüthig gegen die fried⸗ 
lichen Bürger. Das erwartet von Euch Eurer Kaiſer und 
unſer heiliges Rußland. Vorwärts, Kinder, unſerem Hel: 
den von Warſchau nach, zu neuem Ruhme! Mit uns iſt 
Gott!“ 

Mmeriſta. 

Der Ex⸗Präſident Polk liegt im Tode. Die Cholera 
greift um ſich, und iſt ſest auch in Texas ziemlich ſtark. 
Aus Californien nichts Neues. j 

Aſien. ; 

Den neueſten Nachrichten aus Dftindien vom 12. Mai 
zufolge, hat die aus ihrer Haft im Fort Oſchunar entflohene 
Rani, die Mutter des r 
ſchab, ſich freiwillig in Neapel geſte 8 2 
frei oe laſſen. Sie hat den Weg von Dſchunar nach 
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Neapel, 300 engliſche Meilen, durch den belebteſten Theil 
Bengalens, unerkannt in der Verkleidung einer Pilgerin, 
zurückgelegt. Die Einverleibung von Sattara war in Indien 
noch nicht offiziell bekannt gemacht worden, doch wurde dies 
täglich erwartet. Es ſcheint nicht die Abſicht der Regierung 
zu ſein, die Armee am Pendſchab zu verſtärken. Der von 
Appa Sahib, Prätendenten des Thrones von Nagpor, an 
der Spitze von 600 Rohilla's gemachte Raubzug war durch 
eine Niederlage, welche Brigadier Osborne denſelben bei⸗ 
brachte, am 30ſten beendigt. Der engliſche Anführer kam 
jedoch dabei um, indem ſein Pferd ausglitt und mit ihm in 
einen Abgrund ſtürzte. 
Vermiſchte Machrichten. 

Der Privatfseretir v. Podewils ſtand zu Breslau am 
25. Juni wegen wiederholten, theils großen, theils kleinen 
gemeinen und Urkunden Diebſtahls vor den Schranken des 
Criminal⸗Gerichts. Auf Grund der Zeugenausſagen bean— 
tragte die Staatsanwaltſchaft, indem ſie den Antrag auf 
Urkundendiebſtahl fallen ließ, eine Gmonatliche Strafarbelt 
wegen wiederholten großen gemeinen Diebſtahls. Den An⸗ 
trag auf Adelsverluſt ſtellte ſie nicht, wenngleich der Ange⸗ 
klagte von Adel iſt, weil durch die Verfaſſungs⸗Urkunde alle 
Standes vorrechte aufgehoben worden. Der Gerichtshof 
fand den Angeklagten des wiederholten großen gemeinen 
Diebſtahls ſchuldig, verurtheilte ihn, außer dem Verluſt der 
Nationalkokarde, zu einer Amonatlichen Steafarbeit und 
trat im Uebrigen der Anſicht der Staatsanwaltſchaft bei. 
Dies wäre alſo der erſte Fall, wo der Art. 4 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom 5. Dezember: „Alle Preußen ſind vor dem 
Geſetze gleich. Standesvorrechte finden nicht ſtatt“, prak⸗ 
tiſch zun Anwendung gebracht worden iſt. (Schleſ. Ztg.) 

Die Gewitter haben in Oberſchleſien dies Jahr einen ges 
fährlichen Charakter. Faſt alle bringen Schloſſenſchlag 
herbei und haben Strichweiſe mehr oder weniger Schaden 
faſt überall auf den in reichem Segen prangenden Feldern 
ſchon angerichtet. Von Conſtadt über Creuzburg nach Ro⸗ 
fenberg und Guttentag hin find die Feldfrüchte einzelner Ort⸗ 
ſchaften total vernichtet worden. 

Die Herzogin von Orleans hat mit ihren beiden Söhnen 
von Eiſenach eine Reiſe nach England angetreten. 

Der Erzherzog Stephan, ehemaliger Palatinus von 


Ungarn, iſt zu Oldenburg angekommen. 


Cholera. ER 

Zu Breslau erkrankten vom 27. bis 28. Juni Mittags 
29 Perſonen; es ſtarben 12. Hierunter ſind 3 Militair⸗ 
Perſonen erkrankt. Vom 28. bis 29. Mittags 28 Perf. ; 
es ſtarben 16. Hierunter ift 1 Militair⸗Perſon erkrankt. 
Vom 29. bis 30. Mittags erkrankten 15 Perf. ; es ſtarben 13. 

Die Cholera iſt nun auch in mehreren Orten des Nams⸗ 
lauer Kreiſes ausgebrochen und ziemlich bösartig. Wie 
ſcharfſinnig man auch den Beweis führen mag, fie ſei nicht 
anſteckend, ſo viel ſteht feſt, daß durch die vom Wollmarkt 


aus Breslau Zurückgekehrten und namentlich durch die 
Schäfer, der Anſteckungsſtoff, oder wenn man ſo lieber will 
das Miasma in die Provinz verſchleppt worden iſt. Leider 
betrauert der Namslauer Kreis den Tod ſeines thätigen und 
tüchtigen Landraths, des Herrn von Wentzky auf Reichen, 
der menſchenfreundlich feine an der Cholera erkrankte Schäs 
ferfamilie beſucht hatte und bald darauf nach nur 12ſtündigen 
Leiden der gefährlichen Seuche erlag. 


Geſetz gebung. 
Nr. 22 der GeſetzSammlung, vom 2. Juli, enthält 
zwei neue Verordnungen: 

1. Die Verordnung vom 29. Juni über die Verhütung 
eines die gefegliche Freiheit und Ordnung gefährdenden 
Mißbrauches des Verſammlungs- und Vereinigungs⸗ 
Rechtes. 

2. Die Verordnung vom 30. Juni betreffend die Verviel⸗ 
fältigung und Verbreitung von Schriften und verſchie⸗ 
dene durch Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder 
andere Darſtellung begangene ſtrafbare Handlungen. 
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0 Miscellen. 

Der „Schwäbiſche Merkur“ enthält folgendes Schreiben 

Friedrich Hecker's an einen ſeiner Freunde: 

„Hecker's und Schoninger's Farm bei Lebanon, 
St. Clair County, Illinois, den 30. April 1849. 

Zu den mannigfachen Lügen, welche man über mich in 
den Blättern gefliſſentlich ausſtreut, gehört auch die, daß 
ich im Miffouriftant große Ländereien angekauft habe und 
eine Colonie zu gründen beabſichtige. Zu Erſterem beſitze 
ich nicht die Mittel, und vor Letzterem ſoll ſich Jeder hüten, 
der nicht abſichtlich darnach trachtet, ſich alle möglichen Wi⸗ 
derwärtigkeiten, Händel, Undank und die Verwünſchungen 
aller Derer aufzuladen, welche mit ſanguiniſchen Träumen 
und Hoffnungen herüber kamen, und alle Enttäuſchungen 
und Leiden dem Coloniſator aufladen. Ich bitte Sie, dieſes 
in öffentliche Blätter einrücken zu laſſen, da ich, deſſen Zeit 
vollſtändig in Anſpruch genommen iſt, mit Briefen und 
Anfragen aller Orten her überladen werde. Des langen 
müſſigen Herumziehens und der Heimathloſigkeit müde, 
habe ich, ſeit nach Privatnachrichten und den öffentlichen 
Mittheilungen die Zuſtände in unſerm unglücklichen Vater: 
lande ſo troſtlos ſtehen, zu Anfang März d. J. gemeinſchaft⸗ 
lich mit einem Freunde die Trümmer meiner Habe in einem 
Farm angelegt, den ich nun ſelbſt baue und auf dem wir ſo 
angeſtrengt arbeiten und arbeiten müſſen, als Jeder, der die 
Erde baut.“ Zum Schluß: „Wet nicht mit übertriebenen 
Anſprüchen und Hoffnungen hierher kommt, wer nicht mit 
— reich werden zu wollen, aufbricht, wer entſchloſſen 


ang! 


* 
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ift zu arbeiten und ein mäßiges Vermögen mitbringt, dem 
kann es hier vortrefflich gefallen, es iſt der Bodemdemokra⸗ 
tiſcher Freiheit, aber Jeder ſoll ſich ſtündlich ſagen, daß ein 
Land, 5000 engliſche Meilen entfernt, in ſeinen Sitten 
und der Art zu leben, von Europa, von Deutſchland durch⸗ 
aus verſchieden, eine Lehrzeit erfordert, und wenn es uns 
auch hier gut gefällt, ſo iſt dieſes noch keine Norm für Alle, 
denn ich hatte nie und habe keine Bedürfniſſe, habe eine 
bittere Schule von Erfahrungen durchgemacht und die Men⸗ 
ſchen von einer Seite kennen gelernt, daß ich recht gerne in 
meinem friedlichen Waldleben dahin lebe.“ 


Vom Weißen Meere. Die Archangeler „Gouver⸗ 
nementszeitung“ erzählt Folgendes: „Wir haben ſchon oft 
über die Unerſchrockenheit oder, richtiger geſagt, über die 
Sorgloſigkeit berichten müſſen, mit der ſich unſere Küſten⸗ 
bewohner den Wellen ihres heimathlichen Meeres überlaſſen. 


Ein ſolcher Fall hat ſich von neuem zugetragen. In den 


erſten Tagen des Auguſt 1848 ſtachen drei Bauern aus Kola, 
die ſich in der Motowsker Bai mit dem Fiſchfange beſchäf⸗ 
tigten, auf einer Schmacke in See, um die Fiſchbänke in 
Augenſchein zu nehmen. Während ſie ihrer Arbeit oblagen, 
wurde der Wind friſcher, das Meer gerieth in Bewegung, 
und’ein Wellenſchlag riß das Boot fort, welches am Hinter⸗ 
theil ihres Fahtzeugs befeſtigt war. Unſere Fiſcher hatten 
durchaus keine Luſt, ihr Boot den Wogen preiszugeben; ſie 
ſprangen vielmehr in einen dreiruderigen Nachen — einen 
Troinik, wie er dort heißt — und eilten dem Verlorenen 
nach. Allein das Boot trieb immer weiter und weiter, die 
Wellen gingen immer höher und höher, und ehe unſere 
Wagehälſe es ſich verſahen, befanden ſie ſich im offenen 
Meere. Jetzt erſt, als der Sturm mit aller Gewalt zu 
wüthen anfing, bemerkten fie, obwohl etwas fpät, daß fie 
ihre Schmacke aus dem Geſicht verloren und weder Brod, 
Feuerzeug, noch warme Kleidung bei ſich hatten. Ein hef⸗ 
tiger Wind wehte gerade aus der Bai heraus, und es war 
alſo unmöglich, dahin zurückzukehren. Nach einigen ver⸗ 
geblichen Verſuchen, in denen fie ihre Kräfte ganz erfchöpft 
hatten, banden ſie das Ruder ihres Troiniks feſt, bekreuzig⸗ 
ten ſich und überließen ſich dem Willen Gottes. Erſt nach 
36 Stunden legte ſich der Sturm, der Wind ſchlug um, die 
vor Hunger und Kälte halbtodten Abenteurer richteten ihren 
lecken Kahn nach dem Winde und erreichten endlich zu ihrer 
unausſprechlichen Freude das Ufer. Es war Swätoi Nos, 
das heilige Vorgebirge, etwa zweihundert Werſt ſüdöſtlich 
von dem Punkte, den fie fo unfreimilligerweife hatten vers 
laſſen müſſen. Hier wurden ſie von einem Fiſcher aus Kem, 
Peter Kokotov mit Namen, aufs herzlichſte aufgenommen 
und gepflegt, bis ſie auf ſeiner Lodja nach ihrer Heimath 
zurückgebracht wurden.“ 2 
[Magazin für die Literatur des Auslandes] 
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2. HERE Be TR 


Beilage zu Nr. 53 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849, 
Wenn ift eine Staatsverfaſſung gut? 


1. Wenn dieſe Verfaſſung alle Unterthanen, vom 
Prinzen — nach dem Thronfolger — bis zum 
Bettler, vor dem Geſetze gleichſtellt; alle Rechte 
und Laſten durchweg und in jeder Beziehung auf 
alle Staatsbürger nach Verdienſt und Verlangen 
Nen vertheilt, und auch feſte Beſtimmung 
über die Vertheilung dieſer Rechte und Laſten enthält. 

2. Wenn völlige Glaubensfreiheit für alle Religions⸗ 
Geſellſchaften, auch in dieſer Beziehung gleiche 
Berechtigung und Verpflichtung zugewieſen ſind, 
und keine Sonderſtellung einer Kirche vom Staate 
geſtaitet iſt. 

3. Wenn darnach Perfonen und Grund und Boden 
von allen noch aus frühern Zeiten herrührenden 
Laſten und Einſchränkungen befreit werden, die 
darauf Bezug habenden Geſetze das Wohl des Gan— 
zen bezwecken und nicht einer mehrſeitigen Ausle— 
gung fähig find. 

4. Wenn dieſe Verfaſſung endlich ſolche gute und 
weiſe, für die innere Verwaltung (für den Acker: 
bau, für Handel, Gewerbe und Induſtrie und 
für Rechtspflege und Wehrpflicht ꝛc.) abzweckende 
Geſetze enthält, daß bei Anwendung derſelben der 
Nutzen und das Gute für die betreffenden Volks: 
klaſſen auch den Handlungen folgen muß. Wenn 
die mit der Handhabung dieſer Geſetze beauftragten 
Behörden und Beamten von einer höchſten Staats: 
Behörde überwacht und für ihr Verfahren verant: 
wortlich gemacht find, 

Nicht alle Behörden und nur die wenigſten der einzeln— 
ſtehenden Beamten haben bisher ihre Pflicht und Schulz 
feder gethan; es wird immer angenommen, das Volk 
fei der Behörde wegen da; ja der Beamte handhabt die 
Geſetze nach ſeiner Anſicht, weil er weder Controlle noch 
eine Verantwortung zu fürchten hat. Beſchwert ſich 
Jemand gegen das Verfahren einer Unterbehörde, ſo 
wird dieſe Beſchwerde von der Oberbehörde brevi mann 
originaliter zur Berichterſtattung an die Unterbehörde 
geſandt, ſtatt die Acten einzufordern und dieſe Sache 
oben genau zu unterſuchen; und daß dann ein ſolcher 
Bericht nicht angeben wird, daß die betreffende Sache 
zuvörderſt unten mit Nachläffigkeit und Pflichtvergeſſen⸗ 
heit behandelt worden iſt, wird wohl als bewieſen ange⸗ 
nommen werden. a 

Wenn daher die neuen Geſetze noch ſo weiſe berathen 
und in's Leben gerufen werden mögen, und das Ge⸗ 
ſchäftsſpſtem der Behörden erleidet keine Umformung und 
dieſe Behörden ſelbſt (beſonders die Verwaltungs: 
Behörden) werden nicht unter Controle geftellt und 


für ihre Handlungen verantwortlich gemacht, ſo wird 


das Volk nach wie vor gemißhandelt und ihm die Wohl⸗ 


thaten der Geſetze verkümmert werden. 

Wenn man das Unglück hat, ſein Recht bei dieſen 
Behörden ſuchen zu müſſen, fo erfährt man erſt, daß die 
einfachſte Sache, die in einer Stunde Zeit unterſucht 
und berathen werden könnte, Jahre lang hingeſchleppt 
und die klarſten Geſetze den Betheiligten vor ißhand⸗ 
lungen und Verletzungen nicht ſchützen können. 

Die oben aufgeſtellten Grundbedingungen, worauf 
eine gute Verfaſſung einzig nur bafirt fein kann, find 
nicht in ihrer ganzen Ausdehnung in der preußiſchen 
Verfaſſung vom 5. December v. J. enthalten, und es 
würde daher auch nicht möglich fein, den einzelnen §§ 
in derſelben entſprechende, für beſondere Verwaltungs⸗ 
zweige paſſende, gute Beſtimmungen zu erlaſſen, wenn 
alle F fo angenommen würden, wie ſie vorgeſchlagen find. 

Der $ 4 dieſer Verfaſſung ſagt: „Alle Preußen find 
vor dem Geſetze gleich; Standes-Vorrechte finden nicht 
ſtatt. Die öffentlichen Aemter ſind für alle dazu Be: 
fähigten zugänglich.“ 

Dieſer § iſt einer der wichtigſten in der ganzen Ver⸗ 
faſſung. „Standes-Vorrechte“ ſollen nicht mehr 
ſtattfinden, aber Standes- und perſönliche Be: 
günſtigungen können und mögen ſtattſinden, und ſoll 
hier gezeigt werden, daß in der That ſolche Standes⸗ 
Begünſtigungen ſchon in einem neuen Gefegentwurfe 
aus geſprochen find. 

Zuvörderſt aber werden gewiſſenloſe und pflichtver⸗ 
geffene Behörden und Beamten, wenn fie keiner Con⸗ 
trolle unterworfen und nicht verantwortlich ſind, ſo gut 
nach wie vor die lieben Söhne und Neffen ihrer guten 
Freunde und die allerdevoteſten, mit vielen freundlichen 
Empfehlungen verſehenen, unfähigen und unwürdigen 
Subjecte bevorzugen und dem Verdienſte vorſetzen, 

Wenn nun der Staat die Pflicht übernimmt, jeden 
Unterthan in Hinſicht ſeines Vermögens und Einkom⸗ 
mens zu controlliren und darnach zu den allgemeinen 
Laſten heranzuziehen, warum will er denn nicht auch die 
weniger peinliche Pflicht übernehmen, dafür zu ſorgen 
und die Behörden dafür verantwortlich zu machen, daß 
auch alle Rechte und Begünſtigungen dem Verdienſte 
und dem Verlangen entsprechend gleich vertheilt werden? 

Es liegt eine gewaltige Kluft zwiſchen dem Geſetzes⸗ 
ſinn: „alle Aemter ſind für alle Befähigten 
zugänglich“, und dem Geſetzesausdruck: „alle 
Rechte und Begünſtigungen müſſen fortan 
unter gleich Berechtigte und Befähigte auch 
gleich vertheilt werden.“ 0 


In dem neuen Steuergeſetz-Entwurfe follen, nach 
wie vor, Baumſchulen, Luſt- und Ziergärten, 
Wohnungen und Gärten der Geiſtlichen und Lehrer, 
Dienfiwobnungen hoher Staatsbeamten, Flüſſe, 
Teiche, Feſtungswerke und die Forſten der. 
prinzlichen Güter ſteuerfrei ſein. 

Dadurch aber werden gerade den Menſchenklaſſen, 
welche bisher nur wenig oder nichts zu den Staatslaſten 
beigetragen haben, wiederum Wege angegeben, worauf 
fie ſich auch fernerhin den Pflichten und Laſten, die leden 
andern Unterthan treffen, entweder ganz oder zum Theil 
entziehen können. 

Es würden, wenn dieſes Steuergeſetz ſo durchginge, 
bei dem Flächenraume des preußiſchen Staates von 
112 Millionen 300,000 Morgen und bei der 
üblichen Benutzung des Bodens, da bisher ungefähr 
1,500000 Morgen als Garenland und zu Baum⸗ 
ſchulen benutzt worden find, ſpäter wohl an 3,0000000 
Morgen zu ſolchen Zwecken benutzt und dieſe ſo wie 
an 30,000 Wohnungen der Steuer entzogen were 
den. Dieſer Steuerausfall dürfte über eine Million 
betragen und müßte, wie billig, auf die andern Klaſ⸗ 
ſen übertragen werden. 


Warum ſollen denn die Schlöſſer, Gärten und 
Forſten der Prinzen ſteuerfrei ſein? 

Der König und der Thronfolger mögen und 
müſſen beſondere Vorrechte vor andern Menſchen 
haben, da ihnen die Vorſehung auch Pflichten auferlegt 
hat, die kein anderer Menſch tragen darf. Dagegen ſind 
die übrigen Prinzen nur als die erſten Staatsbürger zu 
betrachten und als ſolche auch zuerſt zur Tragung der 
Laſten verpflichtet. 

Den großen Grundbeſitzern iſt geſtattet, Zier- und 
Gemüfegärten und Baumſchulen, Flüſſe und 
Teiche, alſo einige 100 Morgen ſteuerfrei zu 
benutzen und bei dem dabei habenden Vergnügen einen 
größern Rutzen aus dieſen Flächen zu ziehen, als wie 
der gewöhnliche Feldbau ihn erzielen läßt; während der 
arme Häusler, der ſeinen kleinen Beſitzſtand nur mit 
etwas Roggen und Erdtoffeln bebauen kann und muß, 
Steuern dafür zahlen ſoll. Der arme Handwerker ſoll 
vom Verdienſte feiner Hände⸗Arbeit eine Steuer zahlen, 
während der Reiche eine Fläche, die mehrere Familien 
ernähren könnte, ſteuerfrei erhalten ſoll. Ebenſo gewinn⸗ 
bringend benutzt der große Grundbeſitzer ſeine Teiche und 

lüſſe zu Fiſchereien, Waſſerjagden, Rohrwuchs, zu 

erbeſſerung der Wieſen und zieht einen ungeheuern 
Pacht von den an dieſen Flüſſen liegenden Gewerken, 
und dafür ſoll er keine Steuer zahlen? O Ungerechtigkeit! 


„Die Feſtungswerke werden im Frieden zu Anlagen für 
ſt g rten, Rupbölzer und zu Gräfereien be: 
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nutzt; und wenn fl diefe Flächen, da fie im Falle einer 
Belagerung nicht in der Art Nutzen bringen, auch nicht 
eine feſte Steuer anzuſetzen iſt, ſo kann doch der in ſo 
langen Friedensjahren davon bezogene Gewinn in die 
Staatskaſſe berechnet werden, und nicht, wie es bisber 
immer geſchehen iſt, ein großer Theil davon dem Kom— 
mandanten und Platz⸗Offizieren überlaſſen bleiben. 

Die Wohnungen und Gärten der Geiſtlichen und 
Lehrer follen ſteuerfrei fein, warum denn? Wenn Geiſt— 
liche und Lehrer, ihrer Stellung angemeſſen, mit einem 
feſten Gehalte ſituirt werden, dann können ihnen auch 
die Dienſtwohnungen und Gärten angerechnet und deren 
Nutzung mit einer Steuer belegt werden. Es waltet 
übrigens ein großer Irrthum bei vielen Geiſtlichen und 
Lehrern ob; ſie glauben immer, durch eine ſolche Grund» 
ſteuer werde ihre Perſon belaſtet; zu Gunſten einer Per: 
fon kann nie ein Grundſtück ſteuerfrei fein. 

Ebenſo können auch fernerhin die Dienſtwohnungen 
an den Univerſitäten und an andern höhern und niedern 
Lehr⸗Anſtalten, fo wie überhaupt alle Dienfiwohnungen 
und Grundſtücke, zu welchem Zwecke ſie auch beſtimmt 
ſein mögen, inſofern ſie einen Nutzen gewähren, aus 
dem eine baare Einnahme in Rechnung geſtellt werden 
kann, nicht ſteuerfrei ſein. Steuerfrei können fortan 
nur diejenigen Etabliſſements, Anlagen und Grundſtücke 
fein und bleiben, welche aus Staats- oder Kommunal⸗ 
Fonds erbaut, angelegt und im Stande erhalten werden 
müſſen, ohne von denſelben einen finanziellen Nutzen 
et zu können. 6 ‚ 

iernach wird wohl erwieſen fein, daß, wenn au 

die Standes⸗Vorrechte aufgehoben ſind, 100 die nd 
des: Begünftigungen „nach wie vor, beſtehen bleiben ſol⸗ 
len. Die Prinzen, die hohen Staats-Beamten, 
die großen Grund⸗Beſitzer, die Geiſtlichen und 
Lehrer an den hoͤhern Anſtalten, welche dieſe Begün⸗ 
ſtigungen genießen follen, zu welchen Ständen und Klaſ⸗ 
ſen gehören ſie denn? 

Eine gute Verfaſſung muß daher ſolche Geſetze ent⸗ 
halten, nach welchen durchaus alle Rechte, Begünſti⸗ 

ungen und Laſten, ſowohl auf den Grund und Boden, 
fo wie auch unter die verſchiedenen Volks⸗Klaſſen, ver⸗ 
hältnißmäßig gleich vertheilt werden müffen ; und außer⸗ 
dem müſſen darnach auch ſpäter für das Wohl einzelner 
Provinzen, Ortſchaften und Volks⸗Klaſſen abzweckende 
Geſetze berathen und erlaſſen werden können; und end⸗ 
lich muß dieſe Verfaſſung eher fertig ſein, ehe zur Ver⸗ 
beſſerung einzelner Regierungs-Handlungen und zur 
Beſeitigung der Gebrechen in den verſchiedenen Verwal⸗ 
tungszweigen geſchritten wird. 

Hat die National-Verſammlung im vorigen Jahre 
und die zweite Kammer in dieſem Jahre nun ein das 
Volkswohl betreffendes Geſetz beantragt und zur Bera⸗ 


thung gebracht? nein, ſie bat die Zeit theils mit Zän⸗ 
kereien ausgefüllt und zu ſolchen Anträgen benutzt, welche 
entweder nur den Volksaufſtand bezweckten oder wenig⸗ 
ſtens für die laufende Zeit keinen Nutzen gewährten; 
theils dazu verwendet, um Geſetze in's Leben zu rufen, 
welche erſt nach der berathenen Verfaſſung hätten erlaffen 
werden ſollen. 

Gewährt das Bürgerwehr⸗Geſetz einer Klaſſe einen 
Nutzen oder iſt es ein das Wohl des Ganzen förderndes 
Gefeg? ganz gewiß nicht; es iſt das ſchlechteſte, gegen 
jedes Bürgerwohl ſtreitende Geſetz, was es geben kann; 
denn dadurch und durch die Verminderung des ſtehenden 
Heeres, wodurch dem Steuernden jährlich etwa 1 Thlr. 
an Abgaben erlaſſen werden könnte, werden ihm, wenn 
er Bürgerwehrmann iſt, jährlich 24 Thlr. Ausgaben 
mehr verurſacht; und um die Verfaſſung vor etwaigen 
Ulebergriffen Seitens der Krone zu ſchützen, dazu find die 
Kammern und das eben auch auf dieſe Verfaſſung vers 
eidete Militair vorhanden. Wiſſen aber die Kammern 
die Verfaſſung nicht aufrecht zu erhalten und wäre das 
ſtehende Heer dem geleiſteten Eide nicht treu, dann iſt 
auch die Bürgerwehr unnütz. Die Bürgerwehr wird nie 
in einem anarchiſchen Staate die Ordnung herſtellen und 
erhalten. Alſo durch dieſes im vorigen Jahre erlaſſene 
Geſetz ſollte blos die Wehrfähigkeit des Volkes geſichert 
werden. Denſelben Zweck hatte das Jagd⸗Geſetz; denn 
wie dieſes Geſetz berathen und in's Publikum gebracht 
worden iſt, ſo hat es auch nur dem kleinſten Theile der 
Grundbeſitzer einigen Nutzen gewährt, dem größern 
Theile dagegen Schaden verurſacht. 

Ein Geſetz wegen Handelsverbindung, in Bezug auf 
den Abſatz der Leinwand (die einzige während der neun: 
monatlichen Kammer- Verhandlungen nicht zu verken⸗ 
nende Berathung), hatte, wie es ſchien, auch nur den 
Zweck, dem dieſen Antrag ſtellenden Deputirten dieſe 
Stelle für die Folge wieder zu verſchaffen, da weiter für 
das Volkswohl von ihm nicht das Mindeſte vorgebracht 
worden iſt. 

Die ebenfalls ſchon in Berathung geweſene Gemeinde: 
Ordnung iſt ſo geſtellt, daß ſie in dem Sinne nicht in's 
Leben gerufen werden kann, wenn fie nämlich das ges 
währen ſoll, was man in der Wirklichkeit von ihr 
verlangt. 

Das Geſetz wegen Aufhebung des erimirten Gerichts: 
ſtandes, der Patrimonial⸗ Gerichte, Einführung der 
Schwur⸗Gerichte und der Kreis⸗Gerichte, konnte beſſer, 
wie viele andere, bis dahin ausgeſetzt bleiben, wo die 
Verfaſſung anerkannt und in's Leben gerufen fein wird, 
und es hätten dafür wichtigere, die innere Verwaltung 
betreffende Geſetze berathen werden können. 5 

Endlich wurde noch die Siſtirung der Dienſt⸗ und 
Servituten⸗Ablöſungen und Gemeinheitstheilungen ıc, 
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beſchloſſen, und dabei beſtimmt, für dieſe Angelegenbei— 
ten ſolche Prinzipien und Geſetze zu e 1 N. 
zuſtellen, wonach künftighin die Tarationen, Entſchädi⸗ 
gungs⸗ und Flachen⸗Berechnungen und Zuſammenlegen 
der letztern, ohne Koſten geſchehen ſollte, der Belaſtete 
nichts geben und der Berechtigte vielmehr erhalten follte, 
wie in ähnlichen Fällen bisher. 

Doch zur Berathung und Abſtimmung dieſes weiſen 
Geſetzes konnten die Volksbeglücker noch nicht kommen, 
indem ſie ihre Zeit dazu verwenden mußten, um alle die 
Dringlicfeits Anträge vor die Verſammlung und zur 
Debatte zu bringen, nämlich: ob, wenn zwiſchen Mili⸗ 
tair- und Civil Perſonen ein Streit ſtattgefunden hatte, 
der Ciwilliſt nach Militair- oder Civil: Gefegen beſtraft 
werden müſſe; ob der Bürger in den Städten, welche 
gern in Ruhe leben, Sicherheit und Schutz der Perſon 
und des Eigenthums lieber der Militair-Gewalt anver- 
trauen, das lobenswerthe Bürgerwehr-Geſetz aber nicht 
befolgen wollten, ihr Glück nicht aufgezwungen werden 
müſſe; endlich, ob in dieſen Dringlichkeits⸗ Anträgen 
nicht hin und wieder noch ein Komma fehle u. ſ. w. Un⸗ 
ter ſolchen gewichtigen Arbeiten war es freilich nicht mög⸗ 
lich, an ſolche Geſetze zu denken, die in der That das 
Wohl des Volkes hätten fördern können. 


Bemüht man ſich nun zu ergründen, wie es möglich 
iſt, daß 400 Männer, unter denen ſich doch viele hervor: 
ragende Talente befanden, während der neunmonatli⸗ 
chen Berathungen ſo rein nichts zu Stande gebracht 
haben, daß das heute beantragte Gute auch gleich darauf 
wieder durch die unſinnigſten Gegen- Anträge bekämpft 
oder unwirkſam gemacht wurde, ſo wird man darauf 
hingeführt, daß nur die Zuſammenſetzung der verſchie⸗ 
denartigſten Elemente in dieſer Verſammlung die Schuld 
daran tragen kann; und in der That ſinden ſich unter 
den Mitgliedern der National-Verſammlung im vorigen 
Jahre, ſo wie in der zweiten Kammer in dieſem Jahre 
fünf Hauptelemente, durch deren verſchiedenes Wirken 
es eben unmöglich geworden iſt, ein beſtimmtes Ziel zu 
verfolgen und zu erreichen. . 

Zu dem erſten dieſer Elemente gebören die Deputirten, 
welche gern die alte Ordnung der Dinge zurückwünſchen 
möchten, die ſich um das Neue, ob es gut oder ſchlecht 
iſt, nicht beſonders kümmern, ſondern unbedingt alles 
Neue für ſchlecht halten und durch ihre Beſirebungen zur 
Verwirrung der Handlungen der übrigen Fractionen viel 
beitragen. 5 g 

Zur zweiten Klaſſe gehören die, welche in der That 
das Wohl des Volkes wünſchen und auch wollen ſchaffen 
helfen, die aber der Mehrzahl nach nicht wiſſen, wie und 
wo ſie damit beginnen ſollen; ſie nehmen alles Material 
zum Oberbaue des aufzuführenden Gebäudes aus ihrer 
Heimath mit und in Berlin fingen fie dann weder den 
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Grund noch das erſte Stockwerk dazu vor. Der größte 
Theil dieſer Klaſſe hat weder Muth noch Kraft genug, 
die unlautern Beſtrebungen der andern Fractionen mies 
derzukämpfen und die zum Wohle des Ganzen abzwecken⸗ 
den Geſetzes⸗Vorſchläge zur Berathung zu bringen. 

Die dritte Fraction beſteht aus ſolchen Mitgliedern, 
welche das Wohl des Vaterlandes nur von ihrem eigenen 
Glücke abhängig machen wollen; ſie kümmern ſich auch 
nur um ſolche Geſetzes⸗Vorſchläge, welche ihr eigenes 

ntereſſe günſtig berühren. In Betreff aller übrigen 

orſchläge berathen und ſtimmen ſie mit den Fractionen, 
die ihnen ihre Anträge ſollen durchbringen helfen, unbe⸗ 
kümmert ob ſolche Anträge für oder gegen das Volks⸗ 
wohl ſind. Sie bilden keinen zuſammenhaltenden Theil, 
ſie ſind unter den übrigen Fractionen mit enthalten, ſo 
wie es ihrem Intereſſe am beſten zuſagt. Indeſſen wollen 
fie keine Revolution, fie wollen ihre Vortheile auf fried⸗ 
lichem Wege erringen, ohne Gefahr, ohne beſondere 
Mühe und Opfer. Das Volkswohl iſt ihnen Nebenfache. 

Zu dem vierten Elemente nun gehoren die wirklichen 
Volksbeglücker; was dieſe Klaſſe will und auf wel: 
chem Wege ſie das Volk dem Glück in die Arme werfen 
will, iſt jedem bekannt, der die eigenen Verhältniſſe und 
das frühere Wirken dieſer Helden kennt oder kennen lernt, 
und es muß zum Wohle des Ganzen von allen Seiten 
dahin gewirkt werden, dieſe Geſellſchaft unſchädlich zu 
machen, und ihnen, wo möglich, die amerikaniſchen Ur— 
wälder zu ihrem Geſchäftstheater anzuweiſen. 

Endlich giebt es noch eine fünfte Klaſſe, die der ſo— 
genannten Wilden. Dieſe Menſchen find ohne alle 
Selbſtbeurtheilung, ohne Bewußtſein deſſen, wozu ſie 
eigentlich gewählt worden ſind; ſie dienen den übrigen 

ractionen nur als blinde Werkzeuge und werden, je 
nachdem man ſie braucht, wie Spielbälle aus einer Hand 
in die andere geworfen, um zu Zwecken, die ſie nicht 
lennen, mitzuwirken. 

Wir müſſen Vertreter haben, wenn wir endlich zum 
Ziele gelangen wollen, die jedes gegen die ſofortige 
Berathung der Verfaſſung gerichtete Streben und jeden 
Dringlichkeits⸗ Antrag der Volksbeglücker — ſolche 
werden auch ſchon wieder in die Kammer kommen — 
niederkämpfen und nach Conſtituirung der Kammer und 
Prüfung der Wahlprotokolle ungeſäumt mit der Bera: 
thung der einzelnen KH in der gegebenen Verfaſſung 
vorgehen; alle Anträge, Vorſchläge und Klagen zur 
Abhilfe von Gebrechen in der innern Verwaltung von 
den Urwählern müſſen, bis nach der Feſiſtellung der 

erfaſſung, unberückſichtigt bleiben. Erſt wenn die 

erfaſſung in's Leben gerufen iſt, müſſen die für einzelne 
opinzen, Städte, Ortſchaften, Menſchen— 
1 den Gewerbe und Verwaltungszweige 
werdenden Geſetze berathen und gegeben werden, 
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Alles Drängen und Lärmen von den Wühlern nutzt 
durchaus zu Nichts, und wenn den Deputirten auch 
wieder, wie im vorigen Jahre, 12,000 Petitionen und 
Anträge nach Berlin geſandt werden, ſo kann doch kein 
ſolcher Antrag berathen werden, bevor die Verfaſſung 
fertig und vom Könige und Volke als Grundlage aller 
noch nötbig werdenden Geſetze angenommen iſt. 

Die Volksvertreter müſſen endlich wiſſen, was ge⸗ 
ſchaffen werden ſoll und muß, und wo der Anfang und 
das Ende von dem iſt, wodurch das Wohl des Volkes 
begründet werden ſoll. N. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
2559. Die mit Gottes Hilfe am 29. Juni erfolgte eng. 
Entbindung ſeiner lieben Frau Agnes Karoline, geb. 
Plitt, von einem geſunden Knaben, zeigt ſeinen Freunden 
und Bekannten hiermit ergebenſt an g 
Werkenthin, Paſtor in Wang. 


2562. Entbindungsanzeige und Dank. 

Die am 25. d. Mts. früh 8 Uhr erfolgte glückliche, wenn 
auch ſchwere Entbindung meiner lieben Frau Louiſe, 
geb. Kahl, von einem muntern Knaben, beehre ich mich 
werthen Freunden und Bekannten — ſtatt jeder beſonderen 
Meldung — hierdurch ergebenſt anzuzeigen. Hierbei kann 
ich nicht unterlaffen, dem Chirurgus und Geburtshelfer 
pp. Herrn Bader zu Schmiedeberg fuͤr die meiner guten 
Frau zur Stunde der größten Gefahr freundlichſt und eiligſt 
geleiſtete Hilfe hiermit oͤffentlich den tiefgefühlteften Dank 
unter dem Wunſche auszuſprechen, daß das Biel der geſeg⸗ 
neten Wirkſamkeit dieſes einſichtsvollen und geſchickten edeln 
Menſchenfreundes, zur Rettung vieler Leidenden, noch recht 
fern ſein moͤge. — 5 5 

Arnsberg bei Schmiedeberg den 26. Juni 1849, 
C. Weiß, Schullehrer und Gerichtsſchreiber. 


Todesfall: Anzeigen. 
563. Den heute früh % 6 Uhr an einem Herzleiden und 
hinzugetretener Waſſerſucht erfolgten Tod des Königlichen 
Rittmeiſters a. D., Herrn Linckh, zeigen hierdurch im tief⸗ 
ſten Schmerzgefühle mit der Bitte um ſtille Theilnahme an 
die Hinterbliebenen. 
Eisdorf, den 28. Juni 1849, 


577. Todesanzeige. 
Am 30. Juni Nachmittags 6 Uhr ſtarb 
Jungfrau Juliane Herbſt, 
73 Jahr alt, und davon 54 Jahr, aus Zuneigung länger 
denn aus Nothwendigkeit, einer und derfelben Familie, der 
unſrigen, in böfen wie in guten Tagen bis auf die Neige 
ihrer Kräfte, mit aufopfernder Thätigkeit und unzerſtoͤrbarer 
Treue und Ergebenheit anhaͤnglich und zugehoͤrig. 
Hirſchberg den 3. Juli 1549, N be und Frau. 


2603. Verehrten Verwandten, Freunden und Bekannten 
beehren ſich hiermit Unterzeichnete die ſchmerzliche Nachricht 
mitzutheilen, daß ein Nervenſchlag heute früh um 7 2 uhr 
das Leben unſeres theuern Gatten und Vaters, des ſtaͤdt. 
Kaſſen⸗Aſſiſtenten Wilhelm Siefert, in einem Alter 
von 70 Jahren 5 Monaten und 14 Tagen, endete. Tiefbe⸗ 
truͤbt bitten wir um ſtille Theilnahme. N 


0 „Juli 1849. 
Hirſchberg, den l. W Hinterbliebenen. 
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2507. In der Nacht vom 21. zum 22. d. Mts. verheerte 
eine furchtbare — — 4 jedenfalls durch ruchloſe Boͤſe⸗ 
wichtshand veranlaßt, 3 Bauergüter und eine Gärtnerftelle 
total. Bei dem heftigen Winde konnten wenige der verun⸗ 
glüeten fieben Familien, außerdem viele Dienftleute, nur 

as Nothdürftigfte retten, die Mehrzahl mußte ihre Habe 
dei dem ſchnellen Umſich greifen vor dem Erwachen aus dem 
Schlafe, im bloßen Hemd, im Stiche laſſen. Ein rechtlicher 
Menſch, bei Ausübung feiner Pflicht, mit tiefen Brandwun⸗ 
den über und über bedeckt, und nackend aus den Flammen 
gezogen, iſt heute in Folge der Verletzungen geſtorden, und 
2s iſt nicht nur diſſen grauenvoller Tod, ſondern auch der 
Berluft von 5 Pferden, 6 Stück Rindvieh, 160 Stück Schaa⸗ 
fen, 8 Biegen, 12 Schweinen, mehreren Kettenhunden und 
ſämmtlichem, Federvieh zu beklagen. Die Noth der ärmeren 
er Verunglückten, welche zu Bettlern wurden, iſt groß, 
wir nehmen gern ein Scherflein des Mitbruders fiir fie an. 

ber auch nur durch die Unerſchrockenheit und ausdauernde 
Thaͤtigkeit der Löſchmannſchaften der Gemeinden Prausnitz, 

er Stadtkommune Goldberg, der Gemeinden Koſendau, Kg» 
patſch, Hohendorf, Riemberg, Rothbrinnig, Peiswitz, 
Kroitſch, Seichau, Laasnig, Wolfedorf, ja felbft von ent: 
ferntern Orten, zum größten Theil mit ihren Spritzen her⸗ 
beigeeilt, gelang es, das noch uͤbrige nahe Dr 
ng Niederdorf zu retten. Ihnen allen, beſonders auch 

n betreffenden Leitern der Köfchanftalten zollen wir Nas 
mens der Abgebrannten und der ganzen Gemeinde den auf⸗ 
richtig wärmften Dank. Gott wolle ſie Alle vor dergleichen 
herben Erfahrungen bewahren und jede ähnliche Frevlerhand 
von ihnen abwehren. 

Roͤchlitz den 26, Juni 1849. g 

Das Orts⸗ Gericht. 


Wiljalba Frikel in Hirſchberg. 
Ein . Genuß wird wiederum den Bewohnern 
unſerer Stadt zu Theil. Herr Wiljalba Frikel aus 
then, Koͤnigl. Griechiſcher Hofkünſtler, iſt bereit auch uns 
bier Beweiſe ſeines Talents und ſeiner Geſchicklichkeit auf 
dem Gebiete der natürlichen Magie vorzulegen. 

Der Name des Künſtlers iſt ſchon allgemein bekannt, hat 
einen europäifchen Ruf erhalten daß eine beſondere Empfeh⸗ 
lung ſeiner Leiſtungen als uͤber uͤſſig erſcheint, namentlich 

a wir ihn ſchon einmal begruͤßt haben. * 

Kein anderer Artiſt der Neuzeit kann ſich mit ihm meſſen. 

Wer indeß erwägt, wie viele materielle Huͤlfsmittel eine 
vollkommne Täuſchung begunſtigen, da Apparate und Helfers⸗ 
delfer oft dazu gehören, um einen ſichern Effekt hervorzu⸗ 
rufen, für Den wird es überraſchend und einladend fein, zu 
vernehmen, wie Herr W. Frikel ohne allen Apparat, blos 
durch die ſchnelle Anwendung feiner Kunſtübung, die Liebhaber 
natuͤrlicher Zauberei befriedigen wird, 

Vor mehreren hundert Jahren würde er dem Rufe eines 
Zauberers erlegen fein, heute ſchätzen wir ihn hoch deswegen 
und fehnen die Stunde herbei, wo er fo Vielen eine erheiternde 
Unterhaltung gewaͤhren wird, deren Urſprung oft an das Uns 
glaubliche grenzt. Das aber iſt das Höchſte in feiner Kunſt 
und die Urſach, daß ſie aller Orten ſo allgemeine Anerkennung 
gefunden. n 

Breslau allein hat ununterbrochen 86 Vorſtellungen mit 
— erneutem Intereſſe . 7 5 

oͤchſt überraſchende Production m Künſtler 
Fe e 0 —— auch 9 irſchberg ſich verhältniß⸗ 
beiße am Beſuch von Frikel s Sonntäglicher Darſtellung 
betpeitigen und wahrhaft kunſtliebend zeigen! 


Sonntag den 8. Juli fi 
wird ſich der Hofkunſtler des! 


Königs von Griechenland, Herr, 
Wiljalba Frikel, 
in einer Kunſtvorſtellung im! 
hieſigen Theater produciren. 
Naͤheres die Programms. 


2573. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Ode g 
Sonntag den 8. Juli, Vormittags 9% Uhr, im 
Stadtverordneten⸗Conferenz⸗Zimmer (Stiftungs⸗ 
feſt); — Gemeinde⸗Verſammlung Donnerstag den 
5. Juli, Abends 8 Uhr. 


2471. Auf den 7. Juli c. Abends S Uhr findet 

in dem Saale des Gaſthauſes „zum langen Hauſe“ hierfelt 

eine Plenarverſammlung des hieſigen Militair⸗Begräbniß⸗ 

vereins ſtatt, um die patsjährige Rechnung und zwar vom 

1. Januar bis ult. Juni c. zu verlautbaren. Alle Mitglieder 

werden zum Erſcheinen hiermit kameradſchaftlichſt eingeladen. 
Hirſchberg, den 22. Juni 1849. 1 


Das Comité 
des Militair⸗Begräbnißvereins. 
Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
2671. und Umgegend. 
Naͤchſte Sigung Mittwoch den 4. Juli. Tagesordnung: 


Bericht über den Fuͤrſtenſteiner Kongreſſ. Berathung des 
Wahlprogramms. Strauff, z. 3. Ordner. 


Den 11. Juli c. Seifershauer 8 Verein in 


2597. 
Wernersdorf. ch aͤ fer. 


2591, Dieuſtag, den 10. Juli c., Nachmittags 2 Uhr, 


Stadtverordneten⸗Konferenz. 


Hauptgegenftände der Berathung: 
Zwinger⸗Pacht⸗ Angelegenheit, 
Valdgräſerei- Verpachtung, 
Reparatur des Nathhausgeländers, 
Nöhrbüten⸗ 7 
Spinuſchule⸗ | Angelegenheit, u. ſ. w. 
Bürgerwehr⸗ 
i ? 19. 
Hirfchberg, den 4. Juli En et, | 
3. 3. Stadtverordneten:Vorfteher: Stellvertreter, 


2002. Künftigen Mittwoch, den II. d. M., Nachmittag 
3 uhr, Verein für die freie Volksſchule in enen 


Soksenfante (3 ge) zu Hirſchberg. 


er Borftand, 


— 0 — 


Amtliche und Privat» Anzeigen. 


2579. Bekanntmachung. 

Auf Grund des §. 15 und 16 der Verordnung über die 
Ausführung der Wahlen der Abgeordneten zur ten Kammer 
vom 31. Mai d. J. machen wir hierdurch dekannt, daß vom 
10. bis 12. d. M. in unſerer Regiſtratur: 

a, die Verzeichniſſe der ſtimmberechtigten Urwähler in den 
ſtädtiſchen Wahlbezirken, welche durch die beſtehenden 
8 Stadtbezirke gebildet ſind, 
b, die Liſten der in jedem dieſer Bezirke zu bildenden 3 
Wäghlerabtheilungen, 
zu Jen ermanns Einſicht ausliegen werden. 

Wer die Aufftellungen für unrichtig oder unvollftindig 
halt, kann dies an den erwähnten Tagen in unſerer Re: 
giſtratur ſchriftlich oder mündlich zum Protocol anzeigen. 

Hirſchberg, den 2. Juli 1849. 

Der Mag iſtrat. 


2565, Nothwendiger Verkauf. 

Das dem FTagearbeiter Carl Friedrich Stumpe gehörige, 
ſub Nr. 402 hieſelbſt in der Schuͤtzengaſſe belegene Haus, 
gerichtlich auf 802 rtl. 18 for. 4 pf. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 6 October c. Vormittags um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Me und Hypothekenſchein find in der Regiſtratur eins 
zuſehen. N 

Hirſchberg den 15. Juni 1849. 1 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


2561. Bekanntmachung. 

Als muthmaßlich geſtohlen ſind 

zwei ſilberne Eßlöffel, 
wovon der eine E. R. 1817 
und der andere R. R gezeichnet, 
in Beſchlag genommen worden. 

Die unbekannten Eigenthuͤmer derſelben werden hierdurch 
aufgefordert, ſich zu ihrer koſtenfreien Vernehmung even- 
tualiter Empfangnahme der Löffel, in dem vor dem Nefes 
rendar Herrn Balluſeck 

am 27. Juli c., Vormittag 10 Uhr, 
auf dem Königlichen Kreis» Gerichte anſtehenden Termine 
einzufinden. Hirſchberg, den 19. Juni 1849. 
oͤnigliches Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 


2566. Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, ſub Nr. 103 zu Giersdorf belegenen, dorfgerichtlich auf 
65 rtl. abgeſchaͤtzten Haubenſchild'ſchen Hauſes, ſteht auf 

den 11. October c. Vormittags 10 Uhr 

in dem hieſigen Gerichts⸗Lokale zu Hermsdorf u K. Termin 
an. Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein find in un⸗ 
ferer Regiſtratur einzuſehen, die Kaufbedingungen ſollen im 
Licitations⸗Termine feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf u. K. den 15. Juni 1849. 3 

Koͤnigliche Kreis- nn e 

ogho. 


2101, Subhaſtations⸗ Patent. 
% Die dem Kaufmann Schröter geboͤrigen, ſub Nr. 93 und 


94 zu Kupferberg bele ü 
genen Grundſtuͤcke, b d in einem 
Haufe mit Kramladen, Garten und Mair dach der gericht 


lichen Taxe auf 2089 rtl. 20 for. 2 pf. abgeſchaͤtzt, ſollen 
in Termino 
den 11. September von Vormittags 10 uhr 
ab an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig fubhaftirt werden. 
Taxe und neueſter Hypothekenſchein ſind in unſerer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. Schoͤnau den 19. Mai 1849. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Auction. 

2582. 1 den 8. Juli fol Vormittags 8 Uhr 
das auf dem Exercierplatze an der Hartauer Straße, circa 
25 Morgen, und Nachm. 3 Uhr das in den Sechsſtädten 
unter der goldnen Ausſicht circa 10 M. befindliche Korn, 
auf dem Halme, an Ort und Stelle öffentlich gegen baare 
Zahlung verauctionirt werden. 

Hirſchberg den 2. Juli 1849. C. Siegert. 


Zu verpachten. 
2592. Bei dem Dominio Boberſtein find 28 Stuͤck Nutz kuͤhe 
zu verpachten. Kauttonsfähige Viehpachter mit guten Zeugs 
niffen verſehen können dieſe Pacht, fobald fie Kaution eins 
gezahlt, jeden Tag übernehmen. 


2509. Verpachtung. 


Eine Schankwirthſcha ft mit Kraͤmerei in einem beliebten 
und lebhaften Gebirgsdorfe, iſt ſogleich zu verpachten. Naͤhere 
Auskunft auf frankirte oder muͤndliche Anfragen giebt 


Johannes Hutter 
in Hirſchberg am Langgaſſen⸗ Thore. 


2532. Verpachtung. 

Eine gut eingerichtete Seifenſiederei iſt vom Aten 
October d. J. ab zu verpachten, und iſt dieſelbe 
jedem Seifenſieder, der ſehr gelegenen Lage halber, 
beſtens zu empfehlen. Hierauf Reflectirende erfra⸗ 
gen das Nähere bei dem Unterzeichneten auf der 
Petersſtraße Nr. 82 zu Schweidnitz. 

arpe, Güttlermeifter. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
25093. An einen Menſchenfreund. 


Ich werde auf Ihr 3 Schreiben 
in No. 52 d. B. mit Thaten antworten. 

Carl Samuel Häusler. 
De de De ie Be De Ir de ie ie de Ar Re de De Ir de de: Ar De A Ar de Be de de ie de Be ie de XI 
* 2572 Das von meinem feligen Manne bisher bes v 
& triebene Productengeſchäft in Wolle, Klee u. ſ. w., * 
& werde ich für eigene Rechnung in demſelben Lokale & 
X auf der Burgſtraße Nr. 14 fernerhin und in derſelben N 
& Weiſe fortfegen, weshalb ich alle unſere Geſchaͤfts⸗ N 
& freunde um ihr guͤtiges Vertrauen ergebenſt bitte. * 

Haynau den 26. Juni 1849. ittwe Cohn. 

NTNNNNTNNNMNNMNNNTN N NTM NNN NMT NUN NU 
2586. Kolonifirung in Weſt-⸗Preußen! 

Wer auf leichte Weiſe in Beſitz von billigem Grundeigen⸗ 
thum gelangen (der Morgen mit Erndte 15 bis 16 Rthlr. 
und vom 1. Juli d. J. ab zu beziehen) und an den außer⸗ 
ordentlich günftigen Bedingungen theilnehmen und mit dahin 
unter Kurzem ziehen will, theilt das Nähere dieſes von 
Berlin ausgegangnen, wohttpätigen Planes, mit I 
gung der Vermeſfunge ebe die l Hs 

er € W. 
ragen mit a Klofter Licbenthaf, ofe 
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2587. Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage das auf hieſigem Platze beſtehende 


Eitogcapbifche Inſt 


mit fämmtlichem Verlage u 


tut des 


i 
Platten von Anfichten, umdruckbildern ꝛc. kaͤuflich (jedoch ohne Activa und 


Herrn Theodor Sachſe 


Paſſtva, deren Ordnung ſich Madame Sachſe vorbehält) übernommen, daſſelbe mit meiner ſeit 6 Jahren beſtehenden 


lithograppiſchen Anſtalt vereinigt habe. 


Die werthen Geſchaͤftsfreunde des Herrn Theodor Sachfe erfuche ich, das 


meinem Vorgaͤnger erwieſene Vertrauen auf mich zu übertragen, da ich das uͤkernommene Geſchaͤft in der bisherigen Ausdeh⸗ 
nung unverändert fortfege und ſtets bemüht fein werde, bei guter Arbeit durch moͤglichſt billige Preiſe zufrieden zu ſtellen. 
Mein Geſchaͤft leidet durch dieſe Uebernahme keine Störung, und werde ich wie bis jetzt ſtets bemuͤht ſein, das 


bewiefene Vertrauen zu erhalten zu verdienen. 
Hirſchberg, den 28. Juni 1849. 


Lithographiſche Anftalt. 


28855. Bekanntmachung. 

Deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Es wird hierdurch zur Kenntniß des Publikums gebracht, 
daß Herr E. F. Hartmann in Greiffenberg zum 
Agenten obiger Geſellſchaft beſtellt worden iſt, und werden 
aher diejenigen Perſonen, welche geneigt ſind, ſich bei irgend 
einem der verſchiedenen Geſchaͤftszweige der genannten Ge⸗ 
ſellſchaft zu betheiligen, hierdurch aufgefordert, ſich an Herrn 
C. F. Hartmann zu wenden, der etwaige Gefchäfte mit 
genannter Societaͤt directe vermitteln wird. 

Lubeck den 2. März 1810. 
Die Direction der deutſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 

Geſellſch 


a * 
J Vermehren, General-Agent. 
Die revidirten Statuten, Rechnungsberichte und die uͤbli⸗ 
chen Formulare zu Atteſten ſind unentgeldlich abzufordern 
und wird auf 8 die gewünfchte Auskunft gegeben bei 
artman 


+ „ n 
Agent der deutſchen Le eng⸗Berſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Luͤbeck. 
Greiffenberg den 1. Juli 1849. 


“> Beachtenswerth! 


Wie und wo man für 8 Rthlr. Preuß. in Beſitz einer 

baaren Summe von ungefähr 
Zweimalhundert tauſend Thalern 

gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſ⸗ 
ſions⸗Büreau unentgeltlich nähere Auskunft. Das 
Büreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 3 J. Juli d. J. 
bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte Antwort 
ertheilen, und erklart hiemit ausdrücklich, daß, außer dem 
daran zu wendenden geringen Porto von Seiten des Ans 
fragenden, für die vom Commiſſions⸗Büreau zu ertheilende 
nähere Auskunft Niemand irgend etwas zu 
entrichten hat. 
Wir erſuchen die Redactionen der auf dem Continente 


neu erſcheinenden Zeitu Pi 
men, und ihre e eee ee en 


Lubeck, Juni 1849. Commiſſions⸗Büreau, 
Petri⸗Kirchhof No. 308 in Lübeck. 


2001. Die durch den Gerichtsſchreiber Net ierten 
M i üten auf biefigem katholiſ 
e 7 R% ſelbem die ein bewilligte Gras. 


be um Beſten der Kirche zu ver⸗ 
Pachten. wegzunehmen und 3 E. Erle ba ch zu ver 


’ 
ideter Kirchenvorſteher und Glockner 
N zu Berbisdorf. 


Budras. 


Dunkle Burggaſſe 182, 


Herrmann 


2004, Empfehlung. 
Als Nähterin empfiehlt ſich zu geneigten Aufträgen aller 
Art in dießfälliger Beſchaͤftigung die verehel. Actuar Schatte. 

Hermsdorf unterm Aynaſt den 27. Juni 1849. 
2576. Wohnungs- Veränderung. 
Indem ich allen meinen geehrten Kunden hiermit ganz 
ergebenſt anzeige, daß ich vom 1. Juli ab bei dem Bäders 
meifter c ker auf der böhmifchen Gaſſe wohnen 
werde, bitte ich zugleich, mir das bisher jo guͤtig geſchenkte 
Vertrauen auch ferner zu bewahren, die reellſte Bedienung 
jederzeit verſprechend. J. Vogt, Schneidermeiſter. 

Landeshut, den 27. Juni 1849. 

Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

2598. Meine Gartenſtelle, mit circa 9 Scheffel Breslauer 
Maaß Ausſaat, bin ich Willens, ſofort zu verkaufen. 

Kaufluſtige koͤnnen ſich täglich bei mir melden. 

Wittwe Schröter zu Kumnerädorf. 

2185. Ein in der Nähe von Hirſchberg gelegenes Bauer⸗ 
gut mit 130 Scheffel Breslauer Maaß Fläche Wohn: und 
Wirthſchaftsgebaͤude im faſt noch neuen Zuſtande, iſt unter 
ſolider Anzahlung zu verkaufen. Naͤheres auf portofreie An⸗ 
frage bei dem Commiſſionair W. Schröter zu Warmbrunn. 


2578. Bekanut machung. 

Das Haus Nr. 152, wozu circa 22 Schff. Bresl. Maaß 
Acker und Wieſen und ein ſchöner Obſt⸗ und Graſe⸗Gaßsten 
gehbet, welcher jährlich Amal 7 werden kann, iſt der 

eſitzer deſſelben Willens, veraͤnderungshalber entweder im 
Ganzen oder parzellenweiſe zu verkaufen und wird dazu ein 
Termin auf den 11. Juli in ſeiner Wohnung abgehalten, 
wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Voigtsdorf, den I. Juli 1849. 

2574. Bekanntmachung. 
Meine unter Nr. 68 zu Tſchirna, Kreis Bunzlau, bele⸗ 
gene Gartennahrung, wozu 10 Scheffel Berl. Maaß fäbares, 

Scheffel Wieſewachs und 4 Morgen Buſchland gehört, 
bin ich geſonnen, aus freier Hand an den Meiſtbiethenden 
zu verkaufen, und habe dazu einen Termin 

auf den 15. Juli, Nachmittag 3 uhr, 
in dem Gerichtskretſcham zu Tſchirna anberaumt, wozu ſch 
etwaige Kaufluſtige mit dem Bemerken ergebenſt einlade, 
daß das Gebäude derfelben in beſtem Bauzuſtande und die⸗ 
felbe fofort zu beziehen iſt, auch nach Verhaͤltniſſen 300 bis 
400 rtl. darauf ſtehen bleiben können, Die andern Bedin⸗ 
ungen ſind beim Richter Herrn Altmann in Tſchirna, 
o wie 55 mir tar Es Dei: 3 — Ort und 
le einzuſehen. Langenoͤls, den 30. Jun 
er zuſeh Johann Gottlieb Brocke, Kramer. 


F u e u to de 


das ſicherſte und ſchnellſte Mittel zur Vertilgung aller! 
Sander Qnfekten; der Bogen 17, Sgr., in Parthien bien 
dei Waldow u. L. Puder in Hirſchberg zu haben. al r 


2500.  Schaafviceh:Berfauf. 
Beim Dom. Schildau bei Sale ſtehen zum Verkauf: 
40 Stück Be Zucht taugliche Mutter⸗Schaafe, 
40 rack⸗Schaafe. 


2504, A nt 3 0e i e. 

Da nun der Neubau meines Mühleuwerkes voll⸗ 
endet iſt, und letztere Zeit an verſchiedenen Waaren 
gemangelt, ſo erlaube ich mir hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich von neuem bemüht ſein werde 
ein geehrtes hieſiges und auswärtiges Publikum mit 
jeder Sorte Mehl und Brot und allen dazu gehörigen 
Artikeln nach möglichſt billigen Preiſen zu bedienen. 
Bitte deshalb um fernere geneigte Abnahme. 
Ed. George, 


23575. E. G. Zehae in Bolfenhain 

empfing eine bedeutende Auswahl Bukskin in Juchbreite, 
desgleichen auch Tuche und Halbtuche in beſonderer Güte, 
und verſpricht dei reeller Bedienung die billigſten Preiſe. 
2508. Billig zu verkaufen 

iſt ein vollſtändiger, im guten Zuſtande befindlicher 
Brau⸗ und Brennerei⸗ Apparat. Kaufluſtige erfahren das 
Naͤhere beim Commiſſionair Ad. Hübner in Liegnitz. 


. Matjes⸗Heeringe 


empfing neue Sendung und empfiehlt J. G. Hornig. 


n vermiet hen 
2594. Eine Jude nebſt Alkove und Zubehör iſt Michaeli 
zu vermiethen im ehemals von Buchs ſchen Garten. 
Perfſonen finden Untertommen 
25° Gin ordentliches, gefittetes, gefundes Mädchen, 
welche ſchon in anftändigen Haͤuſern gedient, Waſchen, Naͤ⸗ 
hen und etwas Kochen 1 ful gute Atteſte ihrer Aufführung 
vorzuzeigen hat, kann bald zur Bedienung einer einzelnen 
Perſon einen Dienſt erhalten. Bei gutem Betragen wird 
guter Lohn, gute Koſt und anftändige Behandlung ihr zus 
2 Meldungen ſind des Morgens von 8 bis 10 und 
achmittags von 1 bis 3 Uhr anzubringen 
beim Kaufmann Herrn Wimmer in Warmbrunn. 
2884. Bei den evangeliſchen Schulen zu Thiemendorf, Lau⸗ 
baner Kreifes, iſt eine der beiden Adjuvanten⸗Stellen vacant 
geworden. chulamtscandidaten, welche bei der Wieder⸗ 
befegung berüuͤckſichtigt zu werden wünſchen, wollen ſich bei 
Unterzeichnetem melden. Leuſchner, Paſtor. 


2353. Ein Förſter und ein Gärtner 
Können bald, oder Michaeli, ein Unterkommen finden. 
Näheres ſagt der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
3570, Ein Schuhmacher⸗Gefelle, welcher feine Stie⸗ 
feln fertigt, findet dauernde Beſchaͤftigung bei 
Biſch oft in Warmbrunn. 
5. Ein junger, kräftiger Burſche findet ein fofortiges 
Unterkommen in der lithograph. Anſtalt von H. Budras. 
N * ie Et h r. u 
" k w 
Gehen 1 — elge eiſet, gegen pupillariſche 
— der Vormund Taube in Seydorf. 
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Einladungen. 


CONCERT 


heute Mittwoch den 4. Juli, ſo wie den Sommer 
hindurch jeden Mittwoch; wozu ergebenſt einladen 
Hornig, Coffetier; 
Mon -Jean, Muſik⸗ Dirigent. 


2595. Freitag, den 6. Juli, Concert im Garten des 
Gaſthofes zur Hoffnung in Hermsdorf u. K. 


Wechsel- und Geld-Cours. & 


2588. 


5 
8 
R 25 | 3822 
Breslau, 30. Juni 1849. 32 ie 
4 — * 
Wechsel-Course. Brief. | Geld. Er N 
; 3 • ME 
Amsterdam in Cour., 2 Mon. 142 ½ — E 188888 
Hamburg in Banco, A vista 150% | — m 878 
dito dito 2 Mon.J149%, | — 2 E 
London für 1 Pſd. St., 3 Mon.] — 6.24% 5 S 8 2 
Wien 2 Mon. — — 3423 2 2 
Berlin- a vista 100% — 882 4325 
dito 2 Mon.] — 99 . 8 7 33 5 
Geld-Course. = 2 E E E = 
— 2 
Holländ. Rand Ducaten - — 97 & S 2 7 we 
Koiserl. Ducatenn * 97% — — 
Friedrichsd or- 113 ½ = h f 
Louisd' or- 112% = EICH) S 
Polnisch Courant 93. — e 
WienerBauco-Notenä150Fl.f 86% — 888 8 
Eſfecten-Course. un — — 2 
Staats-Schuldsch., 3 / p. — „ 432 
Seehandl.-Pr.-Sch,, 11 10% 2 42 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C — 997% e 
dito dito dito 3% pc 827, 442323 
Schles. Pf. v. 10 00 Rtl. 3p. Gh: 90%. ir 582 * 
dito dt. 500 3½ p. C.] — N 3» E 
dito Lit. B. 100 - 4 b. C. | — 92% he Di 
dito dito 500 - 4p.C. 5 — „ 
dito dito 1000 3% p. C.] — 84%, 3 3 
Dis conta — — er 


- Getreide M arkt⸗Preiſe. 


Jauer, den 30. Juni 1849. 


Der w. Weizen g. Weizen Roggen [ Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. for. pf. rtl. for. pf. rtl. ſgr. pf. ett. far. pf. rel. far, pf» 
Höchſter 215 — 24 — [ 1 2/—1 182411190 — 
Mittler | 2 BZ 3 2 .— alla ie KR 19 — 
Niedriger 211 —2— LC 280 ——18— 

Schönau, den 27. Juni 1849. 
Höchſter 2801 722 
Mittler 218 — 2 3 1 2 = 125 — 17 — 
Rietriger | 217 — 2 21] 1 21-1 10— 


Erbſen: Höchſt. 1 run. 
utter, das pfund: Kran — 3 her. 9 rf. — 3 fer. 6 pf. 
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